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„Und Sie haben wirklich noch nie einen Lö-
wen gesehen?“. „Doch, im Zoo“. „Aber Sie 
kommen doch aus Afrika!?“.

Oft in meinem Leben hatte ich eine Sprech-
blase über dem Kopf, in der „ohne Worte“
stand. Ohne Worte war ich, wenn jemand 
fragte, ob ich „Afrikanisch“ spreche. Ohne 
Worte war ich, wenn Menschen vor Über-
raschung auf meinen Hinweis, dass es 
afrikanische Frauenliteratur gibt, völlig aus 
dem Häuschen gerieten. Sprachlos war ich 
auch, wenn Geschichtslehrer*innen mir of-
fenbarten, nicht gewusst zu haben, dass 
Schwarze Menschen im nationalsozialis-
tischen Deutschland verfolgt und in KZs 
gebracht wurden. Inzwischen bin ich alles 
andere als ohne Worte, wenn mich Erleb-
nisse solcher und ähnlicher Art ereilen. 

Wie man jüngst am Beispiel Namibia sehen 
konnte, dessen deutsche Kolonialgeschich-
te in ihrer Brutalität noch immer nicht Eingang 
gefunden hat in das kollektive Gedächtnis 
deutscher Staatsbürger*innen, gibt es in Sa-
chen Aufklärung noch Unmengen zu tun.

Nein. Ich kann nicht aus dem Effeff beschrei-
ben, wo die Serengeti liegt, obwohl ich aus 
Afrika stamme, so wie nicht jede*r Belgier*in 
aus dem Effeff beschreiben kann, wo genau 
die Walachei liegt. Schwarze Menschen sind 
so unterschiedlich wie Menschen eben sind 
und daher genauso wenig in Schubladen zu 
stecken, wie Menschen anderer Hautfar-

be. Und Schwarze Menschen haben in den 
vergangenen Jahrhunderten ebenso wie 
Menschen anderer Hautfarbe zu Wissen-
schaft, Kultur und Gesellschaft beigetragen, 
daran ändert die an sich schon schroffe Ver-
wunderung Vieler nichts. Als die UN im Jahr 
2015 die Dekade für Menschen afrikanischer 
Herkunft ausgerufen hatte, fühlte ich mich 
dazu aufgerufen, in meiner Heimatstadt Er-
langen mit einer Veranstaltungsreihe dafür 
zu sorgen, die Geschichte und Geschich-
ten Schwarzer Menschen sichtbar(er) zu 
machen. Ich rief die Black History Weeks 
Erlangen ins Leben, um Rassismus, Vor-
urteilen und Diskriminierung zumindest ein 
Stück mehr Nährboden zu entziehen. Vor-
reiter dafür ist Carter G. Woodson und der 
Black History Month, über den Sie in dieser 
Dokumentation lesen können.

Erinnerungskultur braucht hinsichtlich der 
Geschichte von Menschen afrikanischer 
Herkunft ein neues Antlitz. Niemand kann 
sich der Dinge erinnern, von denen er oder 
sie noch nie etwas gehört hat. Niemand kann 
Respekt für Errungenschaften oder Ereig-
nisse aufbringen, die ihm oder ihr gänzlich 
unbekannt sind. Solange Geschichtsbücher 
im deutschen Schulunterricht nicht aktuali-
siert sind, solange die Kolonialzeit und ihre 
umfassenden, bis heute greifenden Auswir-
kungen nicht aufgearbeitet werden, solange 
bleibt es auch ein Ding der Unmöglichkeit, 
Rassismus dorthin zu schicken, wo er hin-
gehört: ins Nirgendwo.ins Nirgendwo.

W i e  a l l e s  b e g a n n . . .W i e  a l l e s  b e g a n n . . .
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Nun, hier im Diesseits ist es mir gelungen, 
einen kleinen Teil dieser Arbeit zu leisten und 
Schwarzen Persönlichkeiten und deren Ge-
schichten eine Bühne zu bieten. Es ist mir ein 
Anliegen, die Black History Weeks Erlangen 
aus den Jahren 2015 bis 2021 dokumentiert 
zu wissen und die Intention dieser Veranstal-
tungsreihe deutlich verstehbar zu machen.

Afrika-Feste und Afrika-Tage haben in ihrer 
Buntheit, in der Vielfalt köstlicher Gerüche, 
lebensfroher Musik und farbenfroher Ge-
wänder ihre Berechtigung und ich möchte 
sie nicht missen. Die Black History Weeks 
Erlangen hingegen, sind aus der Motivation 
heraus entstanden, gängige Klischees zu 
überwinden und Bereiche Schwarzer Kul-
tur, aber auch die Involviertheit Schwarzer 
Menschen in die deutsche Geschichte aufzu-
greifen. Erst, wenn niemand mehr rückwärts 
trudelt, weil ein dunkelhäutiger Mensch mit 
fränkischem Dialekt spricht, weil ein Schwar-
zer klassische Musik komponiert oder eine 
Schwarze Deutsche in Unkenntnis darüber 
sein darf, ob Burkina Faso im Osten oder im 
Westen Afrikas liegt, haben wir gewonnen.

Im Folgenden finden Sie jeweils einen Über-
blick über das Programm der Black His-
tory Weeks der Jahre 2015 bis 2021, also 
alle Vorträge, Lesungen, Filmvorführungen, 
Buchvorstellungen und Gespräche. An den 
jeweiligen Überblick angeschlossen, finden 
Sie Ausführungen zu einigen der vorgestell-
ten Persönlichkeiten, historischen Begeben-

heiten und aktuellen politischen Bezügen.
Zu Beginn stelle ich kurz Carter G. Woodson 
und Cheik Anta Diop vor, auf deren Arbeit 
und Initiative der in vielen Teilen der Welt ze-
lebrierte Black History Month gründet.

Die Black History Weeks Erlangen hätten 
ohne die Unterstützung der Stadt Erlangen 
nicht werden können, was sie sind. Von Be-
ginn der Veranstaltungsreihe an zeichnen 
sich das Bürgermeister- und Presseamt 
sowie das Büro für Chancengleichheit und 
Vielfalt als Veranstalter verantwortlich. 
Besonderer Dank für sein organisatorisches 
wie inhaltliches Engagement gilt an dieser 
Stelle Till Fichtner. Oberbürgermeister Dr. 
Florian Janik danke ich für die Übernahme 
der Schirmherrschaft.

Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen 
und: scheuen Sie sich nicht, zu recherchie-
ren und Dingen auf den Grund zu gehen. 
Auch Afrika hat Grund.Auch Afrika hat Grund.

Ihre

Pierrette Herzberger-FofanaPierrette Herzberger-Fofana
Mitglied des Europäischen Parliaments 

Es ist das Verdienst des Wissenschaftlers 
Carter Godwin WoodsonCarter Godwin Woodson, dass weltweit zu 
Black History Weeks eingeladen wird. 
Als Sprössling ehemaliger Sklaven und of-
fensichtlich als unermüdlich neugieriger und 
engagierter Mensch war er der erste Wis-
senschaftler, der sich – über alle Hindernisse, 
die ihm die weiß dominierte akademische 
Welt entgegenstellte hinweg – mit afroame-
rikanischer Geschichte beschäftigte. Nach 
seiner Dissertation 19121, gründete er 1915 
mit der Unterstützung verschiedener Stiftun-
gen die „Association for the Study of ‚Negro‘ 
Life and History“ (heute: Association for the 
Study of African American Life and History) 
in Chicago und etwas später das Journal 
of Negro History (heute: Journal of African 
American History). Woodson veröffentlichte 
zahlreiche Bücher und wurde zum Dekan 
des College of Arts and Science an der Ho-
ward University in Washington D.C. berufen, 
das sich heute auf seiner Homepage als „the 
oldest, largest, and most diverse and rele-
vant college on [the] campus“2 bezeichnen 
kann. Nicht umsonst wird Woodson nach 
wie vor als „Vater der Schwarzen Geschich-
te“ wahrgenommen.

D e r  d e n  A n f a n g  m a c h t eD e r  d e n  A n f a n g  m a c h t e

C a r t e r  G .  W o o d s o n , C a r t e r  G .  W o o d s o n , 
“ F a t h e r  o f  t h e  B l a c k  H i s t o r y  M o n t h ““ F a t h e r  o f  t h e  B l a c k  H i s t o r y  M o n t h “

1 8 7 5 - 1 9 5 01 8 7 5 - 1 9 5 0

1)  Woodson war nach W.E.B. Du Bois der zweite Afroamerikaner in der Geschichte, der promovierte.

2)  https://coas.howard.edu/about/welcome-dean (Zugriff: 10.09.2021)
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Woodsons Antrieb war es immer, der in 
Geschichtsbüchern vorherrschenden Pers-
pektive auf Vergangenheit eine „Schwarze“ 
Perspektive entgegenzusetzen und kultu-
relle, wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Beiträge und Errungenschaften afroame-
rikanischer Bürger*innen in den Blick zu 
nehmen. 

Aus dieser Motivation heraus rief er im Fe-
bruar 1926 die erste „Negro History Week“ 
ins Leben – in der Woche im Jahr, in der die 
beiden Geburtstage von Abraham Lincoln 
und Frederick Douglass zusammenfallen. 
Es war die Geburtsstunde des 1970 von 
Studierenden an der State University New 
York begründeten Black History Month und 
sämtlicher bis heute an vielen Orten der Welt 
ausgerichteten Black History Weeks.
So gesehen lief ich mit den Black Histo-
ry Weeks Erlangen in Carter G. Woodsons 
Fußstapfen bzw. führte ich, wie viele andere 
Kolleg*innen seine Spuren weiter – in einer 
fränkischen Universitätsstadt. Warum?Warum?

Auch mir war es immer schon und ist es im-
mer noch ein großes Anliegen, Kinder von 
der Last zu befreien, die Diskriminierung auf-
grund von Hautfarbe mit sich bringt. Dabei 
muss es nicht unbedingt um offenen Ras-
sismus gehen, den wir leider viel zu häufig 
als solchen verzeichnen müssen. Schon die 
saloppe Bemerkung über den Basteltisch 

hinweg: „Gib‘ mir bitte mal den hautfarbe-
nen Stift“ 3 kann für ein Kind ein prägendes 
Erlebnis sein, im Rahmen dessen es sich als 
„nicht normal“ wahrnimmt und innerlich und/
oder nach außen hin Konsequenzen zieht. 
Je mehr, so mein Standpunkt, Vergangen-
heit wie auch Gegenwart und Zukunft aus 
der Perspektive Schwarzer Menschen be-
sprochen und verhandelt wird, umso freier 
können die Jüngsten und Jüngeren unse-
rer Gesellschaft in diese hineinwachsen 
und ihre Potentiale entfalten. Das muss das 
Ziel sein. Wenn ein junger Mensch Schwar-
zer Hautfarbe in Kenntnis darüber ist, dass 
Menschen Schwarzer Hautfarbe seit jeher, 
schreiben, forschen, kämpfen, Dinge ersin-
nen, scheitern und siegen, dann lernt der 
junge Mensch, dass ihm oder ihr dies auch 
möglich ist.

An dieser Stelle möchte ich Ih-
nen Professor Cheikh Anta DiopCheikh Anta Diop 
vorstellen, einen bedeutenden 
senegalesischen Historiker und 
Politiker.

Diop gilt neben Molefi Kete Asante als einer 
der Hauptvertreter des Afrozentrismus und 
er hatte es sich davon ausgehend zu seiner 
Lebensaufgabe gemacht, den Beitrag Afri-
kas zur Weltkultur aufzuzeigen.

Im Rahmen seiner Dissertation, die 1956 von 
der Sorbonne in Paris abgelehnt wurde, legte 
er die These vor, dass die ägyptische Be-
völkerung zur Zeit der Pharaonen Schwarz 
war und es entsprechend schwarzafrika-
nische Dynastien gewesen sein mussten, 
die die ägyptische Hochkultur hervorge-
bracht hatten. Diop schrieb Afrika damit eine 
bedeutende Rolle in der Entwicklung der 
menschlichen Zivilisation zu, die der Sicht 
auf Afrika beinahe diametral gegenüber-
stand. Die Kolonialmächte hatten Afrika über 
die Zeit zu einem beinahe geschichtslosen 
Flecken Erde gemacht, ein Image, das dem 
Kontinent noch heute anhaftet und das im 
Blick westlicher Zivilisationen auf Afrika fest-
hängt und die Sicht versperrt. 

Diop kämpfte im Rahmen seiner For-
schungsergebnisse Zeit seines Lebens für 
die entsprechende Aufwertung und An-

erkennung Afrikas, seiner Geschichte und 
seiner Menschen. Die Universität in Dakar/ 
Senegal trägt seit 1987 seinen Namen: 
Université Cheikh Anta DiopUniversité Cheikh Anta Diop

Über Menschen wie Cheikh Anta Diop, über 
Thesen wie seine muss gesprochen wer-
den, nicht nur in akademischen Blasen. Und 
nicht zuletzt dafür können Veranstaltungsrei-
hen wie die Black History Weeks ein Forum 
bieten. Bürger*innen können ihre Bildungs-
horizonte erweitern und in möglicherweise 
verengten Blicken auf die Menschheitsge-
schichte kann Raum entstehen, für andere, 
noch nicht gehörte Perspektiven. 
Die Perspektiven, die wir mit der Mutter-
milch aufnehmen, geben wir, solange wir 
sie nicht hinterfragen, an unsere Kinder wei-
ter. Und ist es wirklich zeitgemäß, Christoph 
Kolumbus zu besingen? Darüber lässt sich 
sicherlich streiten. Und dies ist immerhin 
auch ein Anfang.

N o c h  e t w a s  ü b e r  A n f ä n g e :N o c h  e t w a s  ü b e r  A n f ä n g e :

C h e i k h  A n t a  D i o p  u n d  d e r  A f r o z e n t r i s m u sC h e i k h  A n t a  D i o p  u n d  d e r  A f r o z e n t r i s m u s

1 9 2 3 - 1 9 8 6

3)  �Erfreulicherweise hat eine Berliner Initiative hier angesetzt und "HAUTFARBEN - BUNTSTIFTE FÜR ALLE" hervorgebracht. Chapeau! 
https://www.hautfarben-buntstifte.de
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Der erste Black History Month in Deutsch-
land wurde 1990 von der „Initiative Schwarze 
Menschen“ (ISD) in Hamburg organisiert. 

Inzwischen werden in den meisten grö-
ßeren deutschen Städten – meist im 
Februar – entsprechende Veranstaltungs-
reihen durchgeführt und auch in Erlangen 
gingen die Black History Weeks im Jahr 
2021 nach erzwungener Corona-Pause in 
die sechste Runde. 
Der Mord an George Floyd im Jahr 2020 
hat auf tragische Weise dafür gesorgt, dass 
‚Black History‘, dass der Kampf gegen 
Rassismus an vielen Stellen an Prominenz 
gewonnen hat. Und gerade damit befinden 
wir uns an einem herausfordernden Punkt 
in der Geschichte: Vielerorts werden Au-
gen gerollt, wenn das Thema Rassismus zur 
Sprache gebracht wird, werden Argumen-
te vorgebracht, die explizit oder implizit zum 
Ausdruck bringen, dass doch schon alles 
gesagt sei, alles verstanden sei, alles getan 
wäre.

In diesem gesellschaftlichen Fahrwasser 
müssen diejenigen, die aktiv für Anti-Rassis-
mus kämpfen aufpassen, in ihren Worten 
und Taten präzise und aufrecht zu bleiben.
Schmerzhaftes darf nicht verharmlost wer-
den. Erlernte Opferhaltungen dürfen zu Fall 
gebacht werden. Es ist ein schmaler Grat, 

V e r g a n g e n h e i t ,  Z u k u n f t -  G e g e n w a r t ?V e r g a n g e n h e i t ,  Z u k u n f t -  G e g e n w a r t ?

B l a c k  H i s t o r y  W e e k sB l a c k  H i s t o r y  W e e k s

den  besonders diejenigen gehen, die sich 
als Aktivist*innen, Poklitiker*innen, Künst-
ler*innen oder anderweitig für die Rechte 
Schwarzer Menschenengagieren.

In einem Artikel für den Tagesspiegel fragte 
Michaela Dudley, Berlinerin mit afroamerika-
nischen Wurzeln, im Februar 2021 bei aller 
Aktualität nach der Zeitgemäßheit des Black 
History Month. Ich möchte daraus zitieren, 
denn sie beschreibt sehr eindrucksvoll, 
inwieweit wir in unserer täglichen Arbeit auf-
merksam und kritisch bleiben müssen:

Die [Schwarze] Geschichte erzählt über 
Generationen und Ozeane hinweg von Dop-
pelmoral und Demütigungen, von trotzigen 
Triumphen in der Umklammerung trostloser 
Tragödien. […]. Es geht beim Black Histo-
ry Month darum, sowohl die Leistungen als 
auch die Leidenswege Schwarzer Men-
schen in den Mittelpunkt zu stellen. […]. Wir 
in der Black Community wandern eigentlich 
ständig auf dem schmalen, scharfkanti-
gen Grat zwischen Selbstbemitleidung und 
Selbstermächtigung, Larmoyanz und Lei-
denschaft. […]. Wir müssen [...] aufpassen, 
dass unsere Galionsfiguren ihre Schärfe 
nicht verlieren oder gegen Salonfähigkeit 
tauschen. Denn mittlerweile ist der Black 
History Month vielerorts zu einem Event 
verkommen, bei dem einige inzwischen 

vermittelbare, fast verharmloste Figuren 
der schwarzen Vergangenheit eine jährliche 
Heldenverehrung genießen dürfen. 

Die Aufgabe, Black History sichtbar und zu-
gänglich zu machen, ist keine leichte. Aber 
sie ist eine ernst zu nehmende. Denn Black 
History ist „auch Menschheitsgeschichte, 
[die] tagtäglich gelehrt, gelernt und gelebt 
werden [muss]“ 4. Im Sinne dieses Zieles 
müssen Black History Weeks oder Months 
in Deutschland ermöglicht und verwirklicht 
werden, ob in Hamburg, Köln, Erlangen oder 
Neuendettelsau.

4)  �https://www.tagesspiegel.de/kultur/black-history-month-schwar-
ze-geschichte-ist-menschheitsgeschichte/26869536.html  
(Zugriff: 20.09.2021)

E r l a n g e n :E r l a n g e n :
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Die Vergessenen 

der Geschichte

 Afrodeutsche  

Zeitzeug*innen des 

Dritten Reiches

Die Black History Weeks 2015 standen im Zeichen des dunkelsten Kapitels deutscher 
Geschichte. Es ist und bleibt mir ein großes Anliegen, gerade in Deutschland darüber auf-
zuklären, dass auch Menschen aus nicht-europäischen Ländern in KZs inhaftiert worden 
waren. In einem offenen Brief bat ich bereits im Frühjahr 2015 Bundeskanzlerin Angela 
Merkel darum, bei ihrer Rede in der KZ-Gedenkstätte Dachau anlässlich des 70. Jahres-
tages der Befreiung die Gruppe nicht-europäischer KZ-Häftlinge zu würdigen. Frau Merkel 
folgte meinem Hinweis und sagte wörtlich:
„Es waren Männer, Frauen, Kinder. Sie kamen aus ganz Europa. Sie stammten darüber 
hinaus aus vielen anderen Teilen der Welt, aus Asien wie auch – das ist in der Öffentlichkeit 
bis heute wenig bekannt – aus Teilen Afrikas, dem Kongo, dem Senegal und aus Eritrea. Wir 
gedenken der rund 41.500 Menschen, die diesen Ort nicht überlebten.“

Auch Schwarze Deutsche wurden 
auf unterschiedliche Weise Opfer des 
Nazi-Regimes. Mit den „Vergesse-
nen der Geschichte.  Afrodeutsche 
Zeitzeug*innen des Dritten Reichs“ 
standen Gert Schramm, Marie Nejar 
und Theodor Michael im Mittelpunkt 
einer spannenden Auftaktveranstal-
tung der ersten Black History Weeks 
Erlangen. 
Aus meinem Archiv finden Sie im 
Folgenden den Flyer zur damaligen 
Veranstaltung und einen Bericht, der 
die Veranstaltung auf nordbayern.de 
kommentierte.5

G e d e n k s t ä t t e  D a c h a u  –  J e a n  V o s t e

5)  https://www.nordbayern.de/region/erlangen/erlangen-zeitzeugen-wehren-sich-gegen-das-vergessen-1.4667256 (Zugriff: 21.09.2021)
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Die ersten „Black History Weeks“ in Erlangen konzentrieren sich dieses Jahr auf das Ende 
des Zweiten Weltkriegs und die unmittelbare Nachkriegszeit. Erfahrungen schwarzer Ge-
fangener in den Konzentrationslagern werden dabei ebenso beleuchtet wie die Rolle der 
afro-amerikanischen GIs in Deutschland.

B L A C K  H I S T O R Y  W E E K S  —  1 9 . 0 9 . – 0 6 . 1 0 . 2 0 1 5B L A C K  H I S T O R Y  W E E K S  —  1 9 . 0 9 . – 0 6 . 1 0 . 2 0 1 5
W o c h e n  d e r  a f r i k a n i s c h e n  D i a s p o r a  u n d  i h r e r W o c h e n  d e r  a f r i k a n i s c h e n  D i a s p o r a  u n d  i h r e r 
G e s c h i c h t eG e s c h i c h t e

Die Vergessenen der Geschichte -Die Vergessenen der Geschichte -
Afrodeutsche Zeitzeugen des Dritten ReichesAfrodeutsche Zeitzeugen des Dritten Reiches

Samstag, 19.9. 2015, 18.00 Uhr Stadtbibliothek, Innenhof im ErdgeschossSamstag, 19.9. 2015, 18.00 Uhr Stadtbibliothek, Innenhof im Erdgeschoss

70 Jahre nach der Befreiung der Konzentrationslager in Deutschland ist kaum bekannt, 
dass auch Menschen aus nicht-europäischen Ländern in den KZs inhaftiert waren. Sie 
stammten aus vielen Teilen der Welt, aus Asien wie auch aus Afrika. Wie war das Leben für 
diese Menschen während der Nazi-Zeit ?
Zum ersten Mal werden drei überlebende Schwarze Deutsche über ihre Erfahrungen 
während der Nazi-Herrschaft sprechen und aus ihren Biographien lesen. Gert Schramm 
verbrachte eine Zeit lang im KZ und Theodor Michael im Arbeitslager. Marie Nejar musste in 
rassistischen Propagandafilmen auf Anweisung von Joseph Goebbels spielen.

Moderation: Dr. Pierrette Herzberger-Fofana

Drei Zeitzeugen sorgten für einen beeindru-Drei Zeitzeugen sorgten für einen beeindru-
ckenden Auftakt der Reihe ckenden Auftakt der Reihe „Black History „Black History 
Weeks“Weeks“, die im Rahmen des „interkulturellen , die im Rahmen des „interkulturellen 
Monats“ in Erlangen stattfinden.Monats“ in Erlangen stattfinden.

Gert Schramm, Überlebender des KZ Bu-
chenwald, hat Pierrette Herzberger-Fofana 
angesehen, zögerte und sagte dann: „Die 
Frage hätte ich mir gespart...“ Ein paar La-
cher im Publikum. Die Stadträtin der Grünen 
Liste und Organisatorin der Wochen über 
Schwarze Geschichte hatte Gert Schramm 
gefragt, ob er in der Schule geschlagen 

wurde. Schramm betonte auch, entgegen 
der allgemeinen Geschichtsauffassung war 
die Befreiung des KZ Buchenwald nicht nur 
durch die Amerikaner passiert, sondern war 
auch eine Selbst-Befreiung. Wenig spä-
ter rang Schramm um Worte. Schluchzend 
sagte er: „Wir Überlebenden werden nicht 
eher ruhen, bis der letzte Nazi vor Gericht 
gestellt ist.“ Herzberger-Fofana rückte mit 
dem Stuhl näher an den Zeitzeugen her-
an und legte die Hand auf seinen Arm. „Ich 
glaube, wir können hier abbrechen...“, sagte 
sie, und das Publikum applaudierte.

E r l a n g e n :  Z e i t z e u g e n  w e h r e n  s i c h  g e g e n E r l a n g e n :  Z e i t z e u g e n  w e h r e n  s i c h  g e g e n 
d a s  V e r g e s s e nd a s  V e r g e s s e n 66

von S. Balcerowskivon S. Balcerowski

6)  �Erschienen am 21.9.2015 auf nordbayern.de, abrufbar unter: https://www.nordbayern.de/region/erlangen/erlangenzeitzeugen-wehren-
sich-gegen-das-vergessen-1.4667256
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Erlangen, 19. September 2015 
von links: Till Fichtner, Gert Schramm, Frau Reimann, Marie Nejar, Dr.Pierrette Herzberger-Fofana und Theodor Michael 

© Urheberrecht: Pierrette Herzberger-Fofana

In die Erlanger Stadtbibliothek sind rund 110 
Gäste gekommen, um unter dem Motto 
„Die Vergessenen der Geschichte – Afro-
deutsche Zeitzeugen des Dritten Reiches“ 
aus dem Leben zweier Männer und einer 
Frau zu hören. 

Neben Gert Schramm war auch Marie Nejar 
auf dem Podium. Sie hatte in Propaganda-
Filmen der Nazis mitspielen müssen. „Ich bin 
eine Deutsche, es hilft nichts“, sagte sie und 
das Publikum lachte. Zuvor erzählte sie von 
Versuchen als junges Mädchen, die schwar-
ze Hautfarbe mit Seife abzuwaschen, eine 
Reaktion auf die Diffamierungen, sie sei 
schmutzig. Zunächst lernte Marie Nejar in 
der Schule begeistert Fakten über Adolf Hit-
ler. Rückblickend vermutete sie: „Ich wäre 

ein Nazi gewesen, wenn ich eine weiße Haut 
gehabt hätte.“ Erst als sie beim Bund Deut-
scher Mädel abgelehnt wurde, hörte sie auf 
ihre Großmutter, die die Jugendliche vor den 
Nazis warnte.
Auch Theodor Michael hat seine Geschich-
te erzählt. Er war bei Pflegeeltern aufge-
wachsen, die Schausteller waren und ihn 
zur Völkerschau schickten, eine „künstle-
rische“ Darstellung von Menschen, die als 
Exoten galten. Aus der Geschichte zu ler-
nen, wünscht sich Theodor Michael und iro-
nisierte: „Bis 1945 gab es Nazis und danach 
gab es keine mehr.“ Michael appellierte an 
das Publikum, hinter jedem Flüchtling einen 
Menschen zu sehen mit einer ganz persön-
lichen Geschichte. „Nur für wen es unerträg-
lich wird, der flieht aus dem Land.“

Wie das Leben der Schwarzen Menschen in Deutschland während der Nazi-Diktatur aus-
sah, was sie erduldet und erlitten haben, davon wissen die meisten Deutschen nichts. Die 
BBC-Dokumentation „Black Survivors of the Holocaust“ bringt diese Wirklichkeit in Inter-
views und raren Originalfilm-Dokumenten ans Licht. Der Regisseur David Okuefuna und 
der Produzent Moise Shewa (Afro-Wisdom Productions) haben mit einer hervorragenden 
Recherche ihrerseits ein Filmdokument von unschätzbarem Wert geschaffen, in dem sie 
für nachfolgende Generationen die Stimmen von Überlebenden und Nachkommen fest-
gehalten haben.

W e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t eW e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t e

Das Massaker an den afrikanischen Truppen in Frankreich durch die Wehrmacht im Juni Das Massaker an den afrikanischen Truppen in Frankreich durch die Wehrmacht im Juni 
1940 und das Massaker in Thiaroye im Dezember 19441940 und das Massaker in Thiaroye im Dezember 1944
Dienstag, 22.9.2015, 19:30 Uhr — Stadtbibliothek, Bürgersaal, 2.OG.

Vortrag von Dr. Pierrette Herzberger-FofanaVortrag von Dr. Pierrette Herzberger-Fofana

Black Survivors of Holocaust. Dokumentarfilm von David OkuefunaBlack Survivors of Holocaust. Dokumentarfilm von David Okuefuna
Samstag, 26.9. 2015, 19:00 Uhr — E-Werk-Kino

FilmvorführungFilmvorführung

Nachgespräch mit Katharina Oguntoye, M.A., Historikerin Nachgespräch mit Katharina Oguntoye, M.A., Historikerin 
und Autorinund Autorin

Der Vortrag skizziert Berichte afro-amerikanischer Soldaten über ihre Erfahrun-
gen im Nachkriegsdeutschland. Für sie ging es im Zweiten Weltkrieg um einen 
„doppelten Sieg“: gegen den Faschismus in Europa und gegen den Rassismus 
in den USA. Wie haben sie ihren Kriegseinsatz und ihre Zeit in Deutschland er-
lebt? Welche Rolle spielten diese Erfahrungen für die Bürgerrechtsbewegung 

in den USA? Gleichzeitig beleuchtet der Vortrag auch deutsche Reaktionen auf die Schwar-
zen GIs und erkundet deren Bedeutung im kollektiven Gedächtnis (West-)Deutschlands.

Ein Atemzug der Freiheit? Afroamerikanische Soldaten im NachkriegsdeutschlandEin Atemzug der Freiheit? Afroamerikanische Soldaten im Nachkriegsdeutschland
Dienstag, 29. September 2015, 19:30 Uhr — Stadtbibliothek Erlangen

Vortrag von Dr. Katharina Gerund, AmerikanistinVortrag von Dr. Katharina Gerund, Amerikanistin
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Nicht das Massaker an den Armeniern sei der erste Völkermord im 20. Jahr-
hundert gewesen, sagt Israel KaunatjikeIsrael Kaunatjike vom Bündnis „Völkermord verjährt „Völkermord verjährt 
nicht!“nicht!“. Auch die Ermordung von 90.000 Herero in Namibia müsse als Genozid 
anerkannt werden. Namibia stand bis 1915 unter deutscher Kolonialherrschaft. 
Deutsche Soldaten haben 1904 bei Aufständen Tausende Afrikaner*innen ge-

tötet, darunter viele Vertreter*innen vom Stamm der Herero. Mindestens zwei Drittel des 
Herero-Volkes wurde nach der Niederschlagung ausgelöscht. Bis heute warten die Nach-
kommen auf eine offizielle Entschuldigung und eine angemessene Entschädigung.

„Meine Kindheit lag in der Nazi-Zeit. Man muss wohl nicht kommentieren, 
was es bedeutet hat, nicht „arisch“ zu sein, denn auch die Schwarzen fielen 
unter die Rassengesetze. Ich stamme aus einer einfachen Hamburger Fa-
milie. Mein Vater war der Generalkonsul von Liberia, aber den habe ich nicht 
wirklich kennen gelernt. Meine Mutter heiratete 1936 einen Arbeiter. Der war 

Sozialist, ein politisch bewusster Mensch und hat mich sehr geprägt und unterstützt…
Ich wurde von den Nazis dienstverpflichtet und arbeitete in einer Barackenküche des 
KZs Neuengamme[…] Meine Lieder waren und sind für mich ein Mittel, mich am Le-
ben zu halten und meine Würde als Frau, als Schwarze Frau zu behaupten.“ 		   
Fasia JansenFasia Jansen ist Trägerin des Bundesverdienstkreuzes und Trägerin der Ehrennadel der 
Stadt Oberhausen.

Fasia Jansen (1929-1997) – Eine engagierte Liedermacherin der NachkriegszeitFasia Jansen (1929-1997) – Eine engagierte Liedermacherin der Nachkriegszeit
Freitag, 2. Oktober 2015, 19:30 Uhr — Stadtbibliothek Erlangen

Vortrag von Dr. Pierrette Herzberger-FofanaVortrag von Dr. Pierrette Herzberger-Fofana

Namibia. 100 Jahre nach dem Ende von „Deutsch-Südwestafrika“Namibia. 100 Jahre nach dem Ende von „Deutsch-Südwestafrika“
Dienstag, 6. Oktober 2015, 20:15 Uhr — Evangelische Studierendengemeinde

Vortrag von Israel Kaunatjike, Bildungsreferent und Aktivist, BerlinVortrag von Israel Kaunatjike, Bildungsreferent und Aktivist, Berlin

http://justlisten.berlin-postkolonial.de/israel-kaunatjike

A n h ä n g e  &  L i t e r a t u rA n h ä n g e  &  L i t e r a t u r

Theodor Michel:Theodor Michel:
Deutsch sein und Schwarz dazu. Erinnerungen  
eines Afro-Deutschen
1. Auflage. München: dtv 2013

Marie Nejar:Marie Nejar:
Mach nicht so traurige Augen, weil Du ein N… bist. 
Meine Jugend im Dritten Reich
1. Auflage. Hamburg: Rowohlt Verlag 2007

Gert Schramm: Gert Schramm: 
Wer hat Angst vorm schwarzen Mann. Mein Leben 
in Deutschland
1. Auflage. Berlin: Aufbau Verlag 2011

May Ayim, Katharina Oguntoye, Dagmar Schultz May Ayim, Katharina Oguntoye, Dagmar Schultz 
(Hg.):(Hg.): 
Farbe bekennen. Afro-deutsche Frauen auf den  
Spuren ihrer Geschichte
5. Auflage. Berlin: Orlanda Verlag 2021

Katharina Oguntoye: Katharina Oguntoye: 
Afro-deutsche Familiengeschichten von 1884 - 1950 
1. Auflage. Berlin: Orlanda Verlag 2020

Marina Achenbach:Marina Achenbach:
Fasia. Geliebte Rebellin. 
1. Auflage. Oberhausen: Asso-Verlag 2004
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Es ist mir ein großes Anliegen, mit dieser 
Dokumentation zwei derjenigen Menschen 
ins Licht zu rücken, die – schlimme Erfahrun-
gen im eigenen Land verzeihend und davon 
motiviert, anderen bessere Erfahrungen zu 
ermöglichen – große Verdienste für die Bun-
desrepublik Deutschland geleistet haben. 
Beiden, Gert SchrammGert Schramm und Theodor Micha-Theodor Micha-
elel, durfte ich auf einem Stück ihres Lebens 
Wegbegleiterin sein. Theodor Michael habe 
ich 2016 für das Bundesverdienstkreuz vor-
geschlagen, aus der tiefen Überzeugung 
heraus, dass seine Sichtbarkeit und die Wür-
digung seiner Arbeit für die afrodeutsche 
Community und darüber hinaus von großer 
Bedeutung ist. 
Ich fordere Sie in diesem Rahmen dazu auf, 
Geschichte immer wieder neu zu lesen, neu 
zu hinterfragen und nach Spuren derer zu 
suchen, die unsichtbar (gemacht worden) 
sind. Für eine Gesellschaft, nicht zuletzt die 
deutsche, der ein friedvolles Zusammenle-
ben wichtig ist, brauchen wir jeden Hinweis, 
der hilft, die Gleichwertigkeit aller Menschen 
anzuerkennen.

Z w e i  d e r  V e r g e s s e n e n  d e r  G e s c h i c h t e :Z w e i  d e r  V e r g e s s e n e n  d e r  G e s c h i c h t e :
Gert Schramm und Theodor MichaelGert Schramm und Theodor Michael

VERLEIHUNGSURKUNDE
IN ANERKENNUNG DER UM VOLK UND STAAT ERWORBENEN

VERLEIHE ICH

KÖLN

DAS VERDIENSTKREUZ

BESONDEREN VERDIENSTE

HERRN THEODOR MICHAEL

AM BANDE

DES VERDIENSTORDENS DER BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND

BERLIN; DEN 15. NOVEMBER 2017

DER BUNDESPRÄSIDENT

Am 25. April 2014 nahm Gert Schramm im 
Rathaus der Stadt Eberswalde das Bun-
desverdienstkreuz entgegen. Mit der Aus-
zeichnung wurde sein großes Engagement 
gegen Rassismus und Rechtsextremismus 
gewürdigt. 
Im Namen des Brandenburger Ministerprä-
sidenten überreichte der Landrat Bodo Ihrke 
die Auszeichnung. In seiner Laudatio dankte 
er dem einzigen afrodeutschen Überleben-
den des Konzentrationslagers Buchenwald 
mit folgen Worten:

Menschen wie Sie sind es, die uns davor 
bewahren, zu vergessen. Sie erinnern und 
mahnen uns. Sie machen uns deutlich, das 
ein friedliches und demokratisches Mitein-
ander durchaus keine Selbstverständlichkeit 
ist. 

Im Rahmen der Zeremonie wurde ihm 
vom Eberswalder Bürgermeister Friedhelm 
Boginski vor allem auch für seine Aufklä-
rungsarbeit an Schulen gedankt. 

Gert Schramm wurde 1928 in Erfurt geboren 
und als Schwarzer Deutscher 1943 von der 
Gestapo in Schutzhaft genommen und ins 
KZ Buchenwald deportiert. Er überlebte dort 
eines der berüchtigten Arbeitskommandos 
in einem Steinbruch. Seit 1964 lebte Gert 
Schramm zusammen mit seiner Familie in 
Eberswalde und engagierte sich dort bis zu 
seinem Tod 2016 in der Aufklärungsarbeit 

gegen Rechtsextremismus. 2011 erschien 
sein autobiografischer Roman „Wer hat 
Angst vorm schwarzen Mann. Mein Leben 
in Deutschland“.

Am 18. April 2016 verstarb Gert Schramm.

Ich bin dankbar, dass ich an einem Teil Dei-
nes Lebens teilhaben durfte, lieber Gert, 
dass Du mich als Deine „Sinnesgenossin 
und gute Freundin“ verstanden hast und 
Dein Einsatz für Gerechtigkeit und Frieden 
mich in meiner eigenen Arbeit immer wieder 
bestärkt hat. 

B u n d e s v e r d i e n s t k r e u z  f ü r  G e r t  S c h r a m mB u n d e s v e r d i e n s t k r e u z  f ü r  G e r t  S c h r a m m
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W o r t e  d e r  T r a u e rW o r t e  d e r  T r a u e r

Liebe Gemeinde, liebe Familie Michael,

heute sind wir alle hier versammelt, um einen 
Freund, ein Vorbild und eine Inspirations-
quelle, Theodor Michael, zu seiner letzten 
Ruhestätte zu begleiten.

Als ich 2015 „Black History Weeks“ in An-
knüpfung an den UN-Aufruf ins Leben rief 
und diese den „Vergessenen der Geschich-
te“ widmete, war ich dankbar, dass Theodor 
Michael unsere Einladung angenommen 
hatte und zusammen mit zwei anderen Zeit-
zeugen – Gert Schramm und Marie Nejar 
– unsere Ehrengäste waren. Hierbei haben 
wir Theodors Sinn für Ironie und Humor zu 
schätzen gelernt, als er beispielsweise sag-
te: „Bis 1945 gab es Nazis und danach keine 
mehr“ 

Ich freue mich sehr, dass die Bundesrepublik 
Deutschland ihm die höchste Auszeichnung 
unseres Landes, das Bundesverdienstkreuz 
am Bande, am 28. Januar 2018 durch den 
Ministerpräsidenten des Landes Nordrhein-
Westfalen verliehen hat. Und ich freue mich, 
dass Jesse Jackson, ein Wegbegleiter von 
Martin Luther King, ihm wenige Wochen vor 
seinem Tod eine Botschaft übermittelt hatte. 
Diese beiden Ereignissen erfüllten Theodors 
Herz am Ende seines Lebens noch einmal 
mit großer Freude.
Für Theodor war die Verleihung des Bun-
desverdienstkreuzes eine, wenn auch 

verspätete Anerkennung seines Lebens-
kampfes. Sie machte viele Demütigungen, 
Kränkungen und rassistische Anfeindun-
gen zwar nicht ungeschehen. Dennoch 
konnte er die Auszeichnung als späte Ent-
schuldigung und vor allem Würdigung seines 
Lebenswerkes auffassen.
Mir wurde dies bewusst, als ich während 
meines letzten Besuches vor drei Wochen 
sah, dass er diese Auszeichnung in seinem 
Zimmer im Pflegeheim gerahmt und aufge-
hängt hatte. Er sagte an diesem Tag zu mir: 
„Liebe Pierrette, ich hoffe und bete, dass Dir „Liebe Pierrette, ich hoffe und bete, dass Dir 
eine gute Arbeit im Europäischen Parlament eine gute Arbeit im Europäischen Parlament 
gelingt. Sei eine gute Vertreterin unserer Sa-gelingt. Sei eine gute Vertreterin unserer Sa-
che.“ che.“ 
Ich betrachte diesen Satz als echten Auftrag 
und gebe meine ganze Kraft, lieber Theo, 
ihm nachzukommen.

DankeDanke, lieber Theo, für Deine Kraft, Dein En-
gagement und den Kampf gegen jegliche 
Form der Diskriminierung und Rassismus.

f ü r  T h e o d o r  M i c h a e lf ü r  T h e o d o r  M i c h a e l
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Die Geschichte des Zweiten Weltkrieges 
weist auch in den Schulbüchern unserer 
Zeit noch Lücken auf. Dass afrikanische 
Soldaten aus den Kolonialgebieten Frank-
reichs wesentlich dazu beigetragen haben, 
Frankreich und Europa gegen die Nazis 
zu verteidigen wird nur in seltenen Fällen 
gewürdigt, Gedenkfeiern wie Denkmäler 
weisen da regelmäßig blinde Flecken auf. 
Doch ist dies nicht eine Form der Verleug-
nung eines wichtigen Teils der Geschichte? 
Muss der Einsatz derer, die unter einem 
kolonialen Joch zu leben und zu kämpfen 
hatten nicht wenigstens nachträglich ge-
bührend gewürdigt werden? Muss nicht im 
Sinne der fälligen Auseinandersetzung mit 
der europäischen Kolonialgeschichte genau 
hingeschaut und vieles richtig gestellt wer-
den?
 In vielen Interviews und Gesprächen, die ich 
zwischen 2010 und 2013 mit Kriegsvetera-
nen im Senegal führen durfte, konnte ich mir 
ein sehr persönliches Bild der Thematik ma-
chen. 

Die Zwangsrekrutierung der Afrikaner Die Zwangsrekrutierung der Afrikaner 

Mit der Verwicklung Frankreichs in den Zwei-
ten Weltkrieg wurden auch die französischen 
Kolonialtruppen Afrikas in den Weltkonflikt 
einbezogen. Es wurde zum „Kriegsbeitrag“ 
(effort de guerre) aufgerufen, um das „Mut-
terland“ Frankreich gegen das faschistische 
Nazideutschland zu verteidigen. Man nann-
te die rekrutierten Soldaten die „Tirailleurs“ 7.

Nach den blutigen Schlachten in Frankreich, 
wie z. B. der Schlacht von Lyon, wurden die 
besiegten Mitglieder der Kolonialtruppen in 
die sogenannten Stammlager („Stalags“), 
also Kriegsgefangenenlager, deportiert, 
die die Nazi-Armee in den besetzten Län-
dern errichtet hatte. Nur wenige Stalags in 
Deutschland waren für afrikanische Gefan-
gene vorgesehen. Die bekanntesten sind 
Sansdbostel, Hemer und Luckenwalde, 50 
km von Berlin entfernt. Die Nazis hatten vor 
allen Dingen in Frankreich Lager für Gefan-
gene aus den Kolonialtruppen errichtet, da 
die Wehrmacht befürchtete, dass mit der 
Inhaftierung von Afrikanern ansteckende 
Tropenkrankheiten in das Deutsche Reich 
eingeschleppt würden.

D a s  M a s s a k e r  i n  T h i a r o y e  i m  D e z e m b e r D a s  M a s s a k e r  i n  T h i a r o y e  i m  D e z e m b e r 
1 9 4 41 9 4 4
Vortrag vom 22.09.2015 in gekürzter und überarbeiteter FassungVortrag vom 22.09.2015 in gekürzter und überarbeiteter Fassung
Dr. Pierrette Herzberger-FofanaDr. Pierrette Herzberger-Fofana

7)  �Unter dem folgenden Link finden Sie ein Interview, das ich 2008 mit El Hadj Ousmane Gadio im Senegal als damals einem der ältesten af-
rikanischen Kriegsveteranen, der von Frankreich nach Deutschland deportiert wurde, geführt habe: https://www.grioo.com/mobile/article.
php?id=15694 (13.07.2022). Gefangene im Kriegsgefangenenlager Luckenwalde / Archiv Luckenwalde
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Das Massaker von Thiaroye im Senegal 1944Das Massaker von Thiaroye im Senegal 1944

In Frankreich waren fast alle Kolonialtrup-
pen im Stalag Poitiers untergebracht, so 
auch der spätere senegalesische Präsi-
dent Léopold Sédar Senghor. 1944 begann 
Frankreich, seine Truppen zu „bleichen“: 
Die senegalesischen Schützen, bei denen 
es sich um Soldaten aus dem gesamten 
ehemaligen Französisch-Westafrika (AOF) 
handelte, wurden nach Afrika repatriiert. Sie 
kamen in Dakar im Lager Thiaroye an, einem 
Durchgangslager, bevor sie in ihre jewei-
ligen Länder zurückkehrten: Guinea, Mali, 
Obervolta (heute Burkina Faso), Tschad, 
Zentralafrikanische Republik, Kongo Braz-
zaville usw. 

Die Tirailleurs hatten im Lager Thiaroye un-
ter den Machtspielen der französischen 
Offiziere zu leiden. So wurden sie beispiels-
weise gezwungen, ihre Militäruniform gegen 
Shorts und Fez, eine früher im Orient weit 
verbreitete Kopfbedeckung, einzutauschen 
und sich so mit bestimmten rassistischen 
Attributen zu markieren. Vor allem aber wur-
de ihnen der von Frankreich versprochene 
Kriegslohn vorenthalten. Man muss sich 
die Demütigung vorstellen, die ein Mensch 
erfährt, wenn er nach hartem Kampf von 
demjenigen, für den er sein Leben einge-
setzt hat, degradiert und fallengelassen 
wird. 

Am 30. November 1944 nahmen die da-
mals in Thiaroye untergebrachten Tirailleurs 
einen französischen General als Geisel, um 
den ihnen zustehenden Kriegslohn zu er-
zwingen. Sie ließen ihn noch am selben Tag 
frei, nachdem sie eine feste Zusage erhalten 
hatten, dass sie bezahlt werden würden. Im 
Morgengrauen des 1. Dezember 1944 or-
ganisierte derselbe französische General 
ein blutiges Massaker an den schlafenden 
Schützen, wohl, um ein Exempel zu statuie-
ren. Von den 1300 Soldaten, die in Thiaroye 
anwesend waren, wurden 300 getötet. 
Der Filmemacher Sembène Ousmane be-
schreibt in seinem Film Le Massacre des 
Tirailleurs auf eindrucksvolle Weise die 
Forderungen der damals im Lager einge-
schlossenen Soldaten.

Die Überlebenden des Massakers wurden 
in ihre Heimatländer zurückgeschickt und
diejenigen, die als Rädelsführer der Gei-
selnahme betrachtet wurden, wurden zu 
Gefängnis- und Geldstrafen verurteilt. Sie 
verloren zusätzlich alle ihre Bürgerrechte 
und Rentenansprüche. Sie alle wurden 1947 
von Frankreichs damaligem Präsidenten 
Vincent Auriol begnadigt, erhielten aber nie 
ihre vollständige Rente. 
Ein französisches Gesetz gibt vor, dass af-
rikanische Veteranen nicht den Anspruch 
auf die gleiche Rente haben wie ihre fran-
zösischen Waffenbrüder. Dies wird aus dem 
niedrigeren Lebensstandard in Afrika gefol-
gert. Bis 2018 erhielten die von mir befragten 
Ex-Soldaten einen Betrag von monatlich 100 

Euro. 
Sieht man sich nicht zuletzt in diesem Zu-
sammenhang Plakate der Kakaomarke 
Banania aus den 30er und 40er Jahren des 
letzten Jahrhunderts an (die noch gerne 
auf Flohmärkten verkauft werden), ist ein 
Hohn der Geschichte nicht wegzuleugnen. 
Auf den Plakaten sieht man einen senega-
lesischen Soldaten, der in mit einem breiten 
Lachen im Gesicht Kakao löffelt. Im Bild 
unten findet sich ein Schriftzug, der sagt:  
„y‘ a bon“, was soviel heißen soll wie „ist gut“. 

Ein Bild wurde gezeichnet und sehr populär 
vermarktet, das den Afrikaner als Soldaten 
darstellt, der, nur einer reduzierten Sprache 
mächtig, glücklich ist über sein Schüsselchen 
Kakao. So etabliert, konnten Ignoranz und 
Benachteiligung gegenüber afrikanischen 
Veteranen, die für Frankreich gekämpft 
haben, in vieler Hinsicht leider bis heute auf-
recht erhalten werden. Ihre Erfahrungen, 
ihre Teilnahme am Krieg in Europa wurden 
und werden noch immer ausgeblendet, ihre 
Lebensgeschichten übersehen. 

C e  n ‘ e s t  p a s  b i e n !C e  n ‘ e s t  p a s  b i e n !



D r .  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n a

Solange Geschichtsbücher im 
deutschen Schulunterricht  nicht 
aktualis iert  s ind,  solange die  Ko-
lonialzeit  und ihre umfassenden, 
bis  heute  greifenden Auswirkun-
gen nicht  aufgearbeitet  werden, 
solange bleibt  es  auch ein Ding der 
Unmöglichkeit ,  Rass i smus dorthin 
zu schicken,  wo er  hingehört:  ins 
Nirgendwo
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„From Bondage to Freedom?“

(Populär-)kulturelle Repräsentationen der Sklaverei in Nordamerika“ 

Dienstag, 25. Oktober 2016 | 19:45 Uhr | vhs club INTERNATIONAL | Fried-
richstraße 17 | Eintritt frei 

Die Geschichte der Sklaverei in den USA erfährt derzeit nicht nur in kulturellen 
Repräsentationen von „Django Unchained“ bis zur Neuau� age der Serie „Roots“ 
(1977; 2016) verstärkte Aufmerksamkeit. Sie ist auch hinsichtlich ihrer langfris-
tigen Folgen als „original sin“ der Vereinigten Staaten (Barack Obama) in gesell-
schaftlichen und politischen Diskursen nach wie vor höchst relevant. Der Vortrag 
von Dr. Katharina Gerund von der FAU-Erlangen schaut zurück auf den transatlanti-
schen Sklavenhandel und skizziert die Dimensionen der Sklaverei in den USA.

Verborgene Helden und Heldinnen. Die Folgen des 
transatlantischen Sklavenhandels: Von Afrika nach 
Europa und Amerika.

Ausstellungserö� nung 

Montag, 31. Oktober 2016 | 19:00 Uhr | Rathaus Foyer Erlangen | Rat-
hausplatz 1 | Eintritt frei 

Gezeigt werden Biographien von entführten Helden und Heldinnen im Rahmen 
des Sklavenhandels. Im 19. Jhd. lebten afrikanische Kinder in amerikanischen 
Plantagen, im osmanischen Reich oder an europäischen Höfen. Sie sind alle aus 
den Schulbüchern radiert und gehören nicht zum hiesigen kollektiven Bewusst-
sein. Wir möchten im Sinne der UN-Dekade diesen Schicksalen ein Gesicht geben 
und erfüllen somit  die Ziele Anerkennung, Gerechtigkeit und Entwicklung. Prof. 
Dr. Ibrahima Thioub, Rektor der Geisteswissenschaftlichen Fakultät der Universität 
Dakar, und eminenter Spezialist dieser Epoche wird die Ausstellung erö� nen.

 Liebesglück. Eine deutsche Familie aus Afrika – eine 
150-jährige Familiensaga

Vortrag und Gespräch mit Katharina Oguntoye 

Freitag, 4. November 2016 | 19:00 Uhr | Rathaus Foyer Erlangen | 
Rathausplatz 1 | Eintritt frei 

Die Geschichte der Familie Sabac El Cher beginnt damit, dass der preußische Prinz 
Albrecht 1843 einen nubischen Jungen zum „Geschenk“ vom ägyptischen Vizekö-
nig Mehmet Ali erhält. Seitdem lebt die Familie in Deutschland. Mehrere Genera-
tionen dienten im kaiserlichen Heer, in Hitlers Wehrmacht und in der Bundeswehr. 
Selbst den Rassismus der Nazis überlebten die Sabac El Chers. Die Historikerin er-
ö� nete den Blick auf ein unbekanntes Kapitel preußisch-deutscher Geschichte, das 
uns auf geheimnisvolle Weise berührt und in den Bann zieht.

Sister Fa. Eine Rapperin im Dienst der afrikanischen 
Frauen

Konzert 

Freitag, 11. November 2016 | 21:00 Uhr | E-Werk 
Kellerbühne | Fuchsenwiese 1 | Eintritt: 5 Euro 
(ermäßigt: 3 Euro)

Sister Fa, eigentlich Fatou Mandiang Diatta, ist eine 
senegalesische Rapperin, die sozialkritische Texte 
schreibt. Sie rappt in ihren „Sarabah“-Liedern über 
arrangierte Ehen, das harte Leben der Landfrauen und 
AIDS. Einen ihrer emotionalsten Songs hat Sister Fa 
nicht auf die Platte genommen. Er heißt „Excision“ und handelt von der weiblichen 
Beschneidung. Sie selbst ist Opfer dieser Praxis. Noch vor ihrer Einschulung brachte 
ihre Mutter sie zu einer Beschneiderin. „Denn in meinem Dorf � ndet eine unbeschnit-
tene Frau keinen Mann, sie darf bestimmte Wege nicht gehen, nicht kochen oder an 
Zeremonien teilnehmen.“ Der soziale Druck führt selbst heute noch – 15 Jahre nach-
dem Senegal die Genitalverstümmelung verboten hat – dazu, dass in einigen Gegen-
den heimlich weitergemacht wird. 

Reconnaissance. Justice et Développement. Anerkennung. Gerechtigkeit und Entwicklung. 
UN-Dekade für die Menschen afrikanischer Herkunft. Millionen von Menschen sind immer noch 
Opfer von Rassismus. Rassendiskriminierung, Fremdenfeindlichkeit und  zusammenhängender 
Intoleranz in der Welt.

V.i.S.d.P.: Stadt Erlangen | Bürgermeister- und Presseamt | Büro für Chancengleichheit und Viel-
falt | Rathausplatz 1 | 91052 Erlangen
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Sklaverei: 

Ein Verbrechen 

gegen die  

Menschlichkeit

ehemaliges Sklavenhaus auf der Insel Gorée/Senegal

Im Jahr 20162016 hat sich Erlangen mit den zweiten Black History Weeks vom 24. September bis 
zum 11. November mit einer Reihe von Veranstaltungen dafür stark gemacht, den Wunden, 
Narben und Konsequenzen des transatlantischen Sklavenhandels ins Gesicht zu blicken 
und ist mit einem anspruchsvollen Programm an interessierte Bürger*innen herangetreten.

2001 hatte das Europäische Parlament den transatlantischen Sklavenhandel als Verbrechen 
gegen die Menschlichkeit anerkannt. Im Jahr 2020 wurde der 2. Dezember zum Europäi-
schen Tag zum Gedenken an die Abschaffung des Sklavenhandels proklamiert. Auch dies 
ist ein weiterer wichtiger Schritt auf der langen Etappe, eine Erinnerungskultur zu etablieren. 
Dies ist nicht zuletzt deshalb von Nöten, weil die Welt auch im 21. Jahrhundert noch nicht 
frei ist von Sklaventum, wenn auch die Formen sich verändert haben. Dass Menschen aus 
armen Bevölkerungsgruppen zu wirtschaftlichen Zwecken ausgebeutet werden, wird auf 
breiter Ebene hingenommen. Wenn Wissen über die Ursprünge und Mechanismen von 
Sklaverei Eingang findet in ein gesellschaftliches Bewusstsein, könnte der Weg hin zu einer 
Welt frei von Sklaventum und damit einher gehender Demütigungen zielgerichteter gegan-
gen werden.
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Die Ausstellung8 zeigt die Biographien von 
20 Persönlichkeiten, die zwischen dem 
15. und 19. Jahrhundert auf unterschied-
liche Weise aus Afrika entführt und auf 
andere Kontinente gebracht wurden. Ob 
„verkauft“, „verschenkt“ oder als „Unter-
pfand“ deportiert – in jedem Fall wurde 
diesen afrikanischen Menschen, wie auch 
allen anderen, die Formen des Sklaven-
tums erleiden mussten und müssen, der 
Status eines Objekts zugewiesen. Die Aus-

stellung wirft vor allen Dingen einen Blick auf 
die späteren Errungenschaften dieser 20 
Persönlichkeiten. Teilweise konnten sie sich 
durch ihr Schaffen wieder zu selbstbestimm-
ten Subjekten erheben. Andere starben still 
im Hintergrund adliger oder anderweitig im 
Licht der Öffentlichkeit stehender Personen. 
So demontiert die Ausstellung in Teilen auch 
verkitschte Mythen vergangener Kaiserrei-
che und Adelshöfe und macht einen neuen 
Blick auf diese Zeit auf.

V e r b o r g e n e  H e l d e n  u n d  H e l d i n n e nV e r b o r g e n e  H e l d e n  u n d  H e l d i n n e n
D i e  F o l g e n  d e s  t r a n s a t l a n t i s c h e n  S k l a v e n h a n d e l s : D i e  F o l g e n  d e s  t r a n s a t l a n t i s c h e n  S k l a v e n h a n d e l s : 
V o n  A f r i k a  n a c h  E u r o p a  u n d  A m e r i k aV o n  A f r i k a  n a c h  E u r o p a  u n d  A m e r i k a
Ausstellung von Dr. Pierrette Herzberger-Fofana  im Rahmen der Ausstellung von Dr. Pierrette Herzberger-Fofana  im Rahmen der Black History WeeksBlack History Weeks 2016 2016
Ausstellungseröffnung am 31. Oktober 2016, 19 Uhr im Rathaus-Foyer

8)  �Bei Interesse kann die Ausstellung jederzeit gebucht werden.  
Anfragen dazu senden Sie bitte an: pierrette.herzberger-fofana@europarl.europa.eu

Nachdem der Sklavenhandel auf dem Balkan und im Kaukasus verboten 
wurde, kamen zwischen 1860 und 1890 jährlich etwa 10.000 afrikanische Skla-
ven*innen ins Osmanische Reich. Bis heute stellen die Afro-Türk*innen eine 
gesellschaftlich isolierte Minderheit dar. Der 2006 von Mustafa Olpak gegrün-
dete Verein „Afrikalilar Kültür ve Dayanısma Dernegi“ bemüht sich, das Erbe 

dieser vernachlässigten Minderheit zu bewahren. Olpaks Familie kam 1924 im Zuge des 
türkisch-griechischen Bevölkerungsaustausches als „Türken“ aus Kreta in die Türkei. In sei-
ner Autobiographie „Köle“ schrieb Olpak: „Unsere Vorfahren wurden als Sklaven verkauft, 
benutzt, missbraucht und als Freie ausgegrenzt.“ Aber nicht nur im Privaten wird geschwei-
gen, wie Olpak erläutert. „Über uns wird nicht gesprochen, weil man sonst in Konflikt mit der 
offiziellen Geschichte kommt”.
https://renk-magazin.de/afrotuerken-im-toten-winkel-der-geschichte

Anhand von Biografien von Nachfahren afroamerikanischer Soldaten werden 
die Besonderheiten des Rassismus in Deutschland nachgezeichnet und ge-
zeigt, wie diese einzelnen Schicksale sich in die lange Geschichte Schwarzer 
Menschen in Deutschland einordnen lassen. Beleuchtet werden dabei aus his-
torischer Sicht auch Deutschlands Kolonialgeschichte und seine Verstrickung 

in den transatlantischen Sklavenhandel ebenso wie bis heute fortwirkende Formen eines 
alltäglichen und institutionellen Rassismus. Dr. Marion Kraft lehrte über 30 Jahre lang an der 
Universität Bielefeld.

W e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t eW e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t e

„„Kinder der BefreiungKinder der Befreiung“: Transatlantische Erfahrungen und Perspektiven Schwarzer Deut-“: Transatlantische Erfahrungen und Perspektiven Schwarzer Deut-
scher der Nachkriegsgenerationscher der Nachkriegsgeneration
Samstag, 24.9.2016, 19.30 Uhr – Foyer des Siemens MedMuseum

Auftaktvortrag von Dr. Marion KraftAuftaktvortrag von Dr. Marion Kraft

Das Erbe des Sklavenhandels im osmanischen ReichDas Erbe des Sklavenhandels im osmanischen Reich
Samstag, 1.10.2016, 19.30 Uhr – Stadtbibliothek Erlangen, anschließendes Gespräch

Vortrag von Mustafa OlpakVortrag von Mustafa Olpak99(† 2.10.2016), gehalten von Gülrenk Oral(† 2.10.2016), gehalten von Gülrenk Oral

9)  �Zu meinem großen Bedauern konnte Mustafa Olpak aufgrund einer Erkrankung den Vortrag nicht mehr halten. 
Er verstarb am 2. Oktober 2016. Möge er in Frieden ruhen.
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Die Inseln des indischen Ozeans Mauritius, Réunion und Rodrigues bilden die
Maskarenen, eine Inselgruppe östlich von Madagaskar. Die Schönheit dieser 
Inseln verbirgt ihre leidvolle Geschichte. Bis ins 19. Jahrhundert hinein, wa-
ren die Inseln bedeutende Zwischenstation für den östlichen Sklavenhandel. 
Afrikaner*innen wurden in erheblichem Maße in den afrikanisch-arabisch-asia-

tischen Raum verschleppt, wo sie weniger als Feld-, sondern als Haussklaven ausgebeutet 
wurden. Unter den vielen Persönlichkeiten, die dagegen gekämpft haben, ist Anjali eine 
emblematische Figur. Die Referentin Dr. Bilkiss Atchia-Emmerich, stellv. Vorsitzende des 
Ausländer-und Integrationsbeirats Erlangen, stammt aus Mauritius und wird einen histori-
schen Überblick über ein verborgenes Kapitel der Geschichte ihrer Heimat geben.

Obwohl die Sklaverei in Mauretanien als letztem Land der Welt 1981 verboten 
wurde, gehört sie in dem nordwestafrikanischen Wüstenstaat nach wie vor 
zum Alltag: Tausende von Menschen sind noch heute davon betroffen. Als Kin-
der und Kindeskinder ihrer versklavten Vorfahren gehen sie wie Erbstücke in 
den Besitz der Familien über, wobei diese Straftaten in den meisten Fällen nicht 

geahndet werden. 
Abidine Merzough ist Mitglied der mauretanischen Antisklaverei-Organisation „SOS Escla-
ves“, die gegen Versklavung afrikanischer Menschen in der Gegenwart kämpft. 2011 erhielt 
er für sein Engagement den Menschenrechtspreis der Stadt Weimar und 2016 die „Human 
Rights Tulip“ in Den Haag.

Sklaverei im Jahr 2016: MauretanienSklaverei im Jahr 2016: Mauretanien
Freitag, 7.10.2016, 20:00 Uhr – Erba-Villa Erlangen, anschließendes Gespräch

Vortrag von Abidine Ould-MerzoughVortrag von Abidine Ould-Merzough

Anjali – Heldin gegen die Sklaverei auf den Maskaren-InselnAnjali – Heldin gegen die Sklaverei auf den Maskaren-Inseln
Dienstag, 13.10.2016, 19:30 Uhr – vhs club International, anschließendes Gespräch

Vortrag von Dr. Bilkiss Atchia-EmmerichVortrag von Dr. Bilkiss Atchia-Emmerich

Die Geschichte der Sklaverei in den USA erfährt derzeit nicht nur in kulturellen 
Repräsentationen von „Django Unchained“ bis zur Neuauflage der Serie „Roots“ 
verstärkte Aufmerksamkeit. Sie ist auch hinsichtlich ihrer langfristigen Folgen als 
„original sin“ der Vereinigten Staaten (Barack Obama) in gesellschaftlichen und 
politischen Diskursen nach wie vor höchst relevant. Der Vortrag von Katharina 

Gerund von der FAU-Erlangen schaut zurück auf den transatlantischen Sklavenhandel und 
skizziert die Dimensionen der Sklaverei in den USA.

Mende Nazer (*ca. 1980) ist eine britische Schriftstellerin und Menschen-
rechtsaktivistin sudanesischer Herkunft. Ihre Autobiographie beruht auf ihrer 
Vergangenheit als Sklavin im Sudan und in London und wurde unter dem Titel „I 
am Slave“ (dt. Titel: „Ich, die Sklavin“) verfilmt. Sie beschreibt, wie Mende Nazer 
im Alter von 12 Jahren von Milizionären verschleppt und an Sklavenhändler ver-
kauft wurde. In Khartum wurde sie von einer wohlhabenden Familie acht Jahre 
lang zu einem Leben als Sklavin gezwungen. Schließlich wurde sie an in London 

lebende Verwandte der Familie weitergereicht. Im Jahr 2000 gelang ihr mit Hilfe eines an-
deren Sudanesen und des britischen Journalisten Damien Lewis die Flucht.

Donnerstag, 18.10.2016, 20:00 Uhr – Innenhof der Stadtbibliothek Erlangen

Lesung aus „Lesung aus „SklavinSklavin“ von Mende Nazer“ von Mende Nazer

„„From Bondage to Freedom?From Bondage to Freedom?“. (Populär-)Kulturelle Repräsentationen der Sklaverei in  “. (Populär-)Kulturelle Repräsentationen der Sklaverei in  
NordamerikaNordamerika
Dienstag, 25.10.2016, 19:45 Uhr – vhs club International

Vortrag von Dr. Katharina GerundVortrag von Dr. Katharina Gerund
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Sister Fa, eigentlich Fatou Mandiang Diatta, ist eine senegalesische Rapperin, 
die sozialkritische Texte schreibt. Sie rappt in ihren „Sarabah“- Liedern über ar-
rangierte Ehen, das harte Leben der Landfrauen und AIDS. 
Einen ihrer emotionalsten Songs hat Sister Fa nicht mit auf die Platte genom-
men. Er heißt „Excision“ und handelt von der weiblichen Beschneidung. Sie 

selbst ist Opfer dieser Praxis. Noch vor ihrer Einschulung brachte ihre Mutter sie zu einer 
Beschneiderin: „Denn in meinem Dorf findet eine unbeschnittene Frau keinen Mann, sie 
darf bestimmte Wege nicht gehen, nicht kochen oder an Zeremonien teilnehmen“. Der 
soziale Druck führt selbst heute noch – 15 Jahre nachdem Senegal die Beschneidung an 
Frauen und Mädchen gesetzlich verboten hat – dazu, dass in einigen Gegenden heimlich 
weiter gemacht wird.

Die Geschichte der Familie Sabac El Cher beginnt damit, dass der preußische 
Prinz Albrecht 1843 einen nubischen Jungen als „Geschenk“ vom ägyptischen 
Vizekönig Mehmet Ali erhält. Prinz Albrecht gibt dem Jungen den Namen August 
Sabac El Cher. Mehrere Generationen der Sabac El Chers dienten im kaiserli-
chen Heer, in Hitlers Wehrmacht und in der Bundeswehr. Selbst den Rassismus 

der Nazis überlebte die Familie. 
Katharina Oguntoye eröffnet den Blick auf ein unbekanntes Kapitel preußisch-deutscher 
Geschichte, das berührt und uns in den Bann zieht.

Liebesglück. Eine deutsche Familie aus Afrika – eine 150-jährige FamiliensagaLiebesglück. Eine deutsche Familie aus Afrika – eine 150-jährige Familiensaga
Montag, 31.10.2016, 18–00 Uhr – Rathaus-Foyer; anschließendes Gespräche

Vortrag von Katharina OguntoyeVortrag von Katharina Oguntoye

Songs als Protest. Eine Rapperin im Dienst der afrikanischen FrauenSongs als Protest. Eine Rapperin im Dienst der afrikanischen Frauen
Freitag 11.11.2016, 21:00 Uhr – E-Werk Kellerbühne

Konzert: Sister FaKonzert: Sister Fa

A n h ä n g e  &  L i t e r a t u rA n h ä n g e  &  L i t e r a t u r

Marion Kraft:Marion Kraft:  
Kinder der Befreiung: Transatlantische Erfahrungen 
& Perspektiven Schwarzer Deutscher der Nach-
kriegsgeneration
1. Auflage. Münster: Unrast Verlag 2015

Marion Kraft: Marion Kraft:   
Empowerment und Widerstand. Inspirierende  
Begegnungen mit Audre Lorde
1. Auflage. Berlin: w_orten und meer 2021

Marion Kraft, Rukhsama Shamim, Ashrai-Khan (Hg.):  Marion Kraft, Rukhsama Shamim, Ashrai-Khan (Hg.):  
Schwarze Frauen und der Welt. Europa und Migra-
tion
1. Auflage. Berlin: Orlanda Frauen Verlag 1994

Katharina Oguntoye:Katharina Oguntoye:  
Eine Afro-Deutsche Geschichte. Zur Lebenssituation 
von Afrikanern und Afro-Deutschen in Deutschland 
von 1884 bis 1950.
1. Auflage. Hoho 1997

Nazer Mende, Damien Louis: Nazer Mende, Damien Louis:  
Befreit. Die Heimkehr der Sklavin.
1. Auflage. München: Droehmer 2007

Mustafa OlpakMustafa Olpak
Kenya-Girit-Istanbul: Köle Kiyisindan Insan Bi-
yografileri („Kenia-Kreta-Istanbul: Biografie der 
Küsten-Sklaven“)
Türkisch
1. Auflage. Ozan Yayincilik 2005
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N a c h r u fN a c h r u f

Mit tiefer Trauer habe ich vom Tod von  
Mustafa OlpakMustafa Olpak, dem Gründer der afrotürki-
schen Organisation in der Türkei, erfahren. 
 
Als Nachkomme von in die Türkei depor-
tierten Afrikaner*innen in dritter Generation 
versuchte er, die Geschichte seiner Familie 
anhand der tragischen Episode der Sklave-
rei in der Türkei zu rekonstruieren. Es ist ein 
Kapitel, das sich dem kollektiven Gedächtnis 
der türkischen Gesellschaft fast vollständig 
entzieht. 
Dass diese besondere Familiengeschichte, 
die gleichzeitig afrikanisch-türkische Ge-
schichte beschreibt, immens wichtig für 
Olpak war, lässt sich wohl am besten mit 

dem folgenden Zitat aus seiner Biographie 
zeigen: “Die erste Generation erlebt, die 
zweite leugnet und die dritte forscht nach.“ 
 
Meinen ersten Kontakt zu Olpak hatte ich 
Ende 2015. Ich war sehr froh, als er mir 
anschließend sein Buch in türkischer und 
französischer Sprache schickte, denn ob-
wohl ich bereits 2013 als Erlanger Stadträtin 
in der Türkei war – unsere Stadt Erlangen hat 
eine Städtepartnerschaft mit einem Stadt-
teil von Istanbul, Besiktas – hatte ich noch 
nie etwas von Afro-Türk*innen gehört. Des-
halb freute ich mich sehr, den Gründer des 
afro-türkischen Vereins persönlich in Er-
langen empfangen zu können. So lud ich 
ihn 2016 zu meiner Veranstaltung „Black 
History Weeks“ - Die Sklaverei ein Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit“ ein, wo 
er einen Vortrag über die Situation der Af-
ro-Türk*innen in seinem Land halten sollte. 
Da Olpak meine Einladung aus gesundheit-
lichen Gründen nicht annehmen konnte, 
erklärte sich Frau Gülrenk Oral bereit ihn zu 
vertreten, eine junge Wissenschaftlerin, die 
in Deutschland gelebt hatte und auf diesem 
Gebiet forschte, obwohl sie nicht afrikani-
scher Abstammung ist. 
 
Mustafa Olpak hat seine unglaubliche 
Familiengeschichte in zwei Bänden auf-
geschrieben. Im ersten Buch "Köle", zu 
Deutsch "Sklave", denn als Sklaven kamen 
seine Großeltern aus Kenia über Kreta in die 
Türkei, beschreibt er, wie seine Familie nach 

dem Bevölkerungsaustausch zwischen der 
Türkei und Griechenland zur Minderheit in 
der jungen türkischen Republik wurde. Ob-
wohl die Afro-Türkische Minderheit schon 
damals rund 50.000 Personen stellte, wurde 
und wird sie bis heute vom türkischen Staat 
weder als solche anerkannt, noch wird ihre 
Geschichte erzählt. „Über uns wird nicht ge-
sprochen, weil man sonst in Konflikt mit der 
offiziellen Geschichtsschreibung geraten 
würde.“, schreibt Olpak in seinem Buch und 
urteilt: „Dann müsste man auch von Sklave-
rei sprechen.“
 
Anlässlich seines Vortrages zur Geschichte 
der Afro-Türk*innen auf den „Black History 
Weeks“, schickte uns Herr Olpak eine Video-
botschaft. Am darauffolgenden Tag, dem 4. 
Oktober, erfuhr ich von Frau Oral, dass er 
in der Nacht verstorben war, als wir gerade 
unsere Konferenz abhielten und ihn für sein 
Engagement würdigten. 

Mustafa Olpak starb am Montag, den  Mustafa Olpak starb am Montag, den  
3. Oktober 2016, nur einen Tag nach unserer 3. Oktober 2016, nur einen Tag nach unserer 
Veranstaltung. Er wurde 63 Jahre alt.Veranstaltung. Er wurde 63 Jahre alt.	

Ich verneige mich respektvoll vor einem 
Wegbereiter der Geschichte der Afro-
Türk*innen. Obwohl er die ihm zustehende 
Würdigung nie erhielt, gab er einer ganzen 
Gemeinschaft Hoffnung und Selbstrespekt 
zurück. Er ebnete den Weg für die künfti-
ge Generation und ermöglichte es jungen 
Afro-Türk*innen, ihre Geschichte kennen-

zulernen. Bis zuletzt setzte er sich für die 
Förderung der türkischen Kultur und des 
Beitrags der Afrikaner*innen und ihrer Nach-
kommen ein. 

M ö g e  e r  i n  F r i e d e n  r u h e n .M ö g e  e r  i n  F r i e d e n  r u h e n .
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Die Europäische Union proklamiert den 2. 
Dezember zum Europäischen Tag zum 
Gedenken an die Abschaffung des Sklaven-
handels: Das ist eine gute Nachricht. Schon 
2001 hatte das Europäische Parlament den 
transatlantischen Sklavenhandel als Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit anerkannt.

Europa hat zu Zeiten der Aufklärung in ver-
schiedenen Formen von der Sklaverei 
profitiert. Auch Länder, die nicht a priori als 
„Sklavenländer“ gelten, wie Deutschland, 
die Niederlande, Schweden, Dänemark und 
andere konnten ihren jeweiligen Nutzen 
ziehen. Dies anzuerkennen und entspre-
chende Konsequenzen daraus zu ziehen, 
darum ist das Europäische Parlament seit 
dem vergangenen Jahr progressiv bemüht. 
Im Juni 2020 verabschiedete es eine Reso-
lution, die mit einer großen Mehrheit von 493 
Ja-Stimmen, bei 104 Nein-Stimmen und 67 
Enthaltungen angenommen und von fünf 
der sieben Fraktionen unterstützt wurde. 
Das Europäische Parlament fordert mit 
dieser Resolution die Institutionen und die 
Mitgliedstaaten der Europäischen Union auf, 
die Ungerechtigkeiten der Vergangenheit 
und die Verbrechen gegen die Mensch-
lichkeit, die gegen Schwarze Menschen 
begangen wurden, offiziell anzuerkennen. 

Das EU-Parlament erklärt in der Resolution 
zudem den Sklavenhandel zu einem Verbre-
chen gegen die Menschlichkeit und fordert, 
dass der 2. Dezember zum Europäischen 
Tag des Gedenkens an die Abschaffung 
des Sklavenhandels erklärt wird. Die Mit-
gliedstaaten werden außerdem ermutigt, 
die Geschichte der Schwarzen in die Schul-
lehrpläne aufzunehmen.
Diese Erklärung hat nicht nur symbolischen 
Wert. Sie wird dazu beitragen, Pflichten 
nachzukommen, denen sich die Länder der 
Europäischen Union bisher in unzureichen-
der Form gestellt haben. Dazu gehören 
Formen des Gedenkens und die Rekons-
truktion historischer Darstellungen, nicht 
zuletzt, aber zunächst maßgeblich im Schul-
unterricht. Letzteres ist eine Aufgabe, die 
uns lange Zeit beschäftigen wird. 
 
Die Anti Racism Diversity Intergroup des Eu-
ropäischen Parlaments, kurz „ARDI“, der ich 
als Ko-Präsidentin angehöre, organisierte 
am 2. Dezember 2020 eine Videokonferenz 
zum Thema, an der namhafte Persönlichkei-
ten aus Wissenschaft und Politik teilnahmen. 
In meinem Beitrag zu dieser Konferenz the-
matisierte ich historische deutsche Figuren 
des Sklavenhandels, deren Existenz häufig 
nicht im Bewusstsein vieler Menschen ver-

D a s  E n d e  d e r  S k l a v e r e i  g e h t  u n s  a l l e 	  D a s  E n d e  d e r  S k l a v e r e i  g e h t  u n s  a l l e 	  
e t w a s  a ne t w a s  a n

D r .  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n aD r .  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n a
Stellungnahme vom 09.01.2021 zum Europäischen Tag zum Gedenken an die Abschaffung Stellungnahme vom 09.01.2021 zum Europäischen Tag zum Gedenken an die Abschaffung 
des Sklavenhandelsdes Sklavenhandels

ankert ist. Die Entführung, der Kauf oder die 
Geiselnahme afrikanischer Kinder, die an 
europäische Höfe verschleppt wurden, war 
die häufigste Form deutscher Sklaverei. Die-
se Kinder wurden „Adel-Pagen“ genannt, 
ein Euphemismus, der uns noch heute in 
Form von allerlei Nippes „erhalten“ ist. Fi-
gürchen kleiner, dunkelhäutiger und kurios 
verkleideter Kinder, die ein Tablett halten, 
einen Schirmständer darstellen oder in an-
derer Form „dienlich“ sind, begegnen uns 
häufig. Nicht nur viele „Mohren-Apotheken“ 
sind mit entsprechender „Dekoration“ ver-
sehen. 
Das berühmteste Beispiel für ein nach 
Deutschland „importiertes“ Kind, ein „Mit-
bringsel“, wie man auch sagte, war Anton 
Wilhelm Amo. Amo, bekannt als erster Phi-
losoph afrikanischer Herkunft wurde 1707 
als Vierjähriger dem Herzog von Braun-
schweig-Wolfenbüttel „geschenkt“. Auch 
eine gewisse Berühmtheit erlangte Machbu-
ba, die Fürst Hermann von Pückler-Muskau 
1837 als Vierzehnjährige in Kairo kaufte und 
sie als eines vieler „Lustmädchen“ oder 
„Lustknaben“ in die Geschichte eingehen 
ließ. Andere wurden als „Spielzeug“ oder 
„kleine Ungeheuer“ benutzt, wie z.B. Rut-
simo, der Prinzessin Sissi bzw. deren Sohn 
„gehörte“ und die Damen des österreichi-
schen Hofes erschrecken sollte.

 Im Rahmen der UN-Dekade „Menschen af-
rikanischer Herkunft“ (2015-2024) habe ich 
2016 im Rahmen der „Black History Weeks“ 

eine Ausstellung mit 25 Bildern dieser ver-
sklavten Kinder, oft abgebildet neben ihren 
„Herrchen oder Frauchen“, gestaltet und 
in fast allen Gymnasien der Stadt Erlangen 
präsentiert. Die Ausstellung ist dann unter 
anderem in München, Bayreuth und Karls-
ruhe gezeigt worden. 

Es muss ein Bewusstsein dafür entstehen, 
dass sich Sklaverei nicht nur auf US-Ame-
rikanischen Baumwollfeldern abgespielt hat 
– dies Bild ist ohnehin einer Art von Roman-
tisierung der Sklaverei geschuldet – sondern 
dass sie nicht zuletzt in anderen und perfi-
den Formen auch in Deutschland eine Rolle 
gespielt hat.
Erst wenn dieses Bewusstsein gewachsen 
ist, wird man dem Thema Rassismus diffe-
renzierter entgegentreten können. Auch in 
Deutschland, den Niederlanden, Schweden, 
Dänemark und anderen Ländern, die den 2. 
Dezember als Tag des Gedenkens dafür 
dringend brauchen.



D r .  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n a

Es i st  e ine unbedingte Notwen-
digkeit ,  auf  akademischer Ebene 
anzusetzen,  wenn man den Ansatz 
verfolgt ,  Dekoloniali s ierungspro-
zesse  auf  bundesdeutscher Ebene 
anzugehen.  So i st  es  mein großes 
Anliegen,  „Black Studies“  an deut-
schen Univers itäten eingeführt  zu 
wissen. 
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I am Not Your Negro

Dokumentarfilm

Donnerstag, 26. Oktober 2017 | 20:00 Uhr | E-Werk |  
Fuchsenwiese 1 | Eintritt frei 

„I Am Not Your Negro“ ist ein Dokumentarfilm von Raoul Peck. Das unvol-
lendete Manuskript „Remember This House“ von James Baldwin ist die 
Grundlage für die filmische Collage aus Ausschnitten der Medienbericht-

erstattung vor allem der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts, in der er dem wei-
ßen Rassismus in der amerikanischen 
Gesellschaft nachspürt. Es ist zugleich 
die Biografie des Autors James Baldwin, 
der eine Geschichte der Rassendiskrimi-
nierung und der amerikanischen Bürger-
rechtsbewegung dagegen anhand der 
Lebensgeschichten von drei Freunden 
erzählt. Bei den Freunden handelt es sich 

um den 1963 ermordeten Menschenrechtsanwalt Medgar Evers, den 1965 
ermordeten Black Muslim Malcolm X und den 1968 ermordeten Baptisten-
pfarrer und Bürgerrechtler Martin Luther King jr. „Die Zeit dieser Leben und 
Tode liegt, öffentlich gesehen, zwischen 1955, als wir erstmals von Martin 
hörten, und 1968, als er ermordet wurde“, schrieb Baldwin in dem 1979 
begonnen Manuskript „I Am Not Your Negro“.

Urbain N’Dakon & Friends

Konzert | Eintritt: 5 Euro (ermäßigt 3 Euro)

Samstag, 28. Oktober 2017 | 20:30 Uhr | E-Werk | Fuchsenwiese 1

Urbain N‘Dakon ist promovierter Germanist, Songpoet und Geschichtener-
zähler und stammt aus der Elfenbeinküste. Für sein musikalisches Konzept 
„Melodien der afrikanischen Seele“ erhielt er 2008 die Auszeichnung des 
Musikbotschafters der Elfenbeinküste in 
der Kategorie „Moderner Liedermacher“.

Seit 2003 hat Urbain N’Dakon in Deutsch-
land und der Schweiz mehr als 200 Kon-
zerte gespielt und vier CDs veröffentlicht.  
Die gelungene Mischung aus gesproche-
nen Texten auf Deutsch und Gesang in 
seiner afrikanischen Muttersprache Nzema macht das Hören seiner Musik zu 
einer hinreißenden Klang- und Wortwanderung durch die afrikanische Seele 
und ihre uralte Weisheitslehre. Die Geschichten und Texte, die er zu seinen 
selbstkomponierten Songs vorträgt, strahlen einen Zauber aus, der die Zuhö-
rer*innen sofort in seinen Bann ziehen. 

Anerkennung.Gerechtigkeit und Entwicklung

UN-Dekade für die Menschen afrikanischer Herkunft. Millionen von Menschen sind immer 
noch Opfer von Rassismus und Rassendiskriminierung, Fremdenfeindlichkeit und zusammen-
hängender Intoleranz in der Welt.

Gestaltung: Vanessa Drummer, eGovernment-Center | Bild: © HandmadePictures/fotolia.com 
Veranstalter: Stadt Erlangen | Bürgermeister- und Presseamt  
 Büro für Chancengleicheit und Vielfalt

Bildungs- und Gesundheitsversorgung sowie auf Wiederaufforstungen, 
um das Fortschreiten der Wüste aufzuhalten. Afrikas Grüne Mauer im Sahel 
geht zum Teil auf diese Initiative zurück. Sankaras Regierung war eine der 
ersten afrikanischen Regierungen, die die AIDS-Epidemie öffentlich als ein 
großes Risiko für Afrika anerkannte.

Das panafrikanische Frauentrio vom Arbeitskreis Panafrikanismus Mün-
chen (AKPM) mit Frau Mathilda Legitimus-Schleicher, Frau Modupe Laja 
und Frau Marianne Balle Moudoumbou werden die Gedenkfeier mit Zitaten 
des verstorbenen Präsidenten durchführen.

mit ihrerGefördert von

2 0 1 72 0 1 7

Die Stimmen 

Afrikas und 

der Diaspora
Mit ihren Black History Weeks 2017 konnte die Stadt Erlangen dazu beitragen Stimmen 
Afrikas und der afrikanischen Diaspora in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit zu rücken.
Afrikanischstämmige Menschen sehen sich im europäischen Raum dauerhaft mit negativ 
konnotierten Bildern und Klischees konfrontiert, die eine noch aus Kolonialzeiten stam-
mende Sicht auf sie und damit auch auf afrikanische Gesellschaften zementieren. Der 
vermeintlich überlegene, „ethnologische“ und damit übergriffige Blick auf afrikanischstäm-
mige Menschen in Europa zeugt davon, dass sowohl Afrikaner*innen und dem Kontinent 
Afrika Wissensproduktion auf vielen Ebenen abgesprochen wird. 
Dass Freiheitskämpfer*innen, Intellektuelle, Selbstversorger*innen und andere Bürger*in-
nen voller Potential und Kraft auch auf afrikanischem Boden leben oder von ihm stammen, 
wird in diesen gängigen Klischees meist unterschlagen. In diesem Sinne konnten die Black 
History Weeks 2017 dazu beitragen, Stimmen vorzustellen, die von Selbstbehauptung zeu-
gen. Mit der Auftaktveranstaltung wurde die Ausstellung der Künstlerin Dr. Vivian Timothy 
ins Licht gerückt. Sie zeugt auf eindrückliche Weise von den Zerreißproben, denen Frauen 
in ihrem Heimatland Nigeria zwischen Lebensmut und Flucht, Selbstbehauptung und Ver-
änderungsprozessen die Stirn bieten.
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Seit 25 Jahren in Deutschland, lebt und 
arbeitet die nigerianische Igbo-Künstlerin 
heute im bayerischen Königsbrunn. Sie stell-
te bereits in Deutschland, England und den 
USA aus. In ihren farbenfrohen und oftmals 
metaphorischen Werken von unverkennbar 
afrikanischem Akzent nähert sich die Auto-
didaktin unterschiedlichen Interpretationen 
und Aspekten von „Energie“. Schonungslos 
zeigen die Gemälde den Raubbau an stetig 
schwindenden Ressourcen und die damit 
verbundene Umweltzerstörung in ihrem 
Heimatland Nigeria.

D i e  S t ä r k e  u n d  d a s  S t r e b e n  d e r  D i e  S t ä r k e  u n d  d a s  S t r e b e n  d e r  
a f r i k a n i s c h e n  F r a ua f r i k a n i s c h e n  F r a u
A u s s t e l l u n g  v o n  D r.  V i v i a n  Ti m o t h y A u s s t e l l u n g  v o n  D r.  V i v i a n  Ti m o t h y 
Ausstellungseröffnung am 17. Oktober 2017, 18 Uhr im Rathaus-FoyerAusstellungseröffnung am 17. Oktober 2017, 18 Uhr im Rathaus-Foyer

Die Gesichter ihrer Figuren erzählen von 
der Kraft, die es kostet, die Heimat zu ver-
lassen. Timothy thematisiert außerdem, was 
dem afrikanischen Kontinent an Potenzial 
durch die Flucht ganzer Generationen verlo-
ren geht. Ihre Werke zeugen aber auch von 
ungebrochenem Lebensmut, von der be-
sonderen Stärke afrikanischer Frauen und 
von der Macht der Kunst, gesellschaftliche 
Veränderungsprozesse anzustoßen und 
voranzutreiben. Eindrücke der Auftaktveranstaltung mit Dr. Pierrette Herzberger-Fofana, Dr. Vivian Timothy und Oberbürgermeister Dr. Florian Janik



50 51

W e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t eW e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t e

Burkina Faso (übersetzt: das Land des aufrichtigen Menschen) in Westafrika 
erinnert sich im Oktober 2017 an den 30. Todestag des ehemaligen Präsiden-
ten Thomas Sankara, der 1987 durch einen Staatstreich ermordet wurde. 
In seiner Regierungszeit setzte er vielbeachtete Projekte um. Die Verbesse-
rung des Status‘ der Frauen war erklärtes Ziel seiner Politik. In seiner Regierung 

befanden sich so viele Frauen wie nie zuvor in einem afrikanischen Staat. Beispiellos in 
Westafrika verbot er die Beschneidung an Frauen und Mädchen. Die Luxuslimousinen der 
Vorgängerregierung wurden verkauft, die Politik war ausgerichtet auf den Kampf gegen 
Hunger und Korruption, die Verbesserung der Bildungs- und Gesundheitsversorgung so-
wie auf Wiederaufforstungen, um die fortschreitende Wüstenbildung aufzuhalten. Afrikas 
‚Grüne Mauer‘ im Sahel geht zum Teil auf diese Initiative zurück. Sankaras Regierung war 
eine der ersten afrikanischen Regierungen, die die AIDS-Epidemie öffentlich als ein großes 
Risiko für Afrika anerkannte. 

„Woher kommst Du?“ Diese Frage hört die afro-deutsche Moderatorin Jana 
Pareigis seit frühester Kindheit. Dabei leben seit 400 Jahren Schwarze Men-
schen in Deutschland. Auf ihrer Deutschlandreise begegnet Pareigis dem 
Rapper Samy Deluxe, dem Fußballer Gerald Asamoah und anderen. Sie schil-
dern, wie es ist, als Schwarzer Mensch in Deutschland zu leben - und was sich 

ändern müsste.
Jana Pareigis war TV-Moderatorin des ZDF-Morgenmagazins sowie freie Reporterin u. a. 
für das ZDF Morgenmagazin, Deutsche Welle-TV und Deutschlandradio. Seit 2021 mode-
riert sie die heute-Nachrichten um 19 Uhr im ZDF. Sie studierte Politikwissenschaften und 
Afrika-Studien in Hamburg, New York und Berlin.

Afro-Deutschland. DokumentarfilmAfro-Deutschland. Dokumentarfilm
Donnerstag, 19.10.2017 – 19:30 Uhr – Stadtbibliothek Erlangen

Filmvorführung mit Jana PareigisFilmvorführung mit Jana Pareigis

Held der Demokratie in Burkina FasoHeld der Demokratie in Burkina Faso
Samstag, 21.10.2017, 19:30 Uhr – Stadtbibliothek Erlangen

Gedenkfeier zu Ehren von Thomas Sankara (1949-1987)Gedenkfeier zu Ehren von Thomas Sankara (1949-1987)

Das panafrikanische Frauentrio vom Arbeitskreis Panafrikanismus München (AKPM), Mat-
hilda Legitimus-Schleicher, Modupe Laja und Marianne Balle Moudoumbou, werden die 
Gedenkfeier mit Zitaten des verstorbenen Präsidenten durchführen.

Mariam SankaraMariam Sankara ist die Witwe des 1987 
ermordeten, damaligen Präsidenten 
von Burkina Faso, Thomas Sanka-
ra. 2017 schickte sie mir einen Brief 
anlässlich der Gedenkfeier, die wir or-
ganisiert hatten. Sie drückte darin ihre 
Hoffnung aus, dass es eine gerechte, 
juristische Aufarbeitung des Mordes an 
ihrem Mann geben möge. 2021 wurde 
nun einer der Angeklagten, Sankaras 
Nachfolger Blaise Compaoré, für seine 
Mittäterschaft am Mord zu einer le-
benslangen Haftstrafe verurteilt. 
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Urbain N‘Dakon ist promovierter Germanist, Songpoet und Geschichtenerzäh-
ler und stammt aus der Elfenbeinküste. Für sein musikalisches Werk „Melodien 
der afrikanischen Seele“ erhielt er 2008 die Auszeichnung des Musikbotschaf-
ters der Elfenbeinküste in der Kategorie „Moderner Liedermacher“. Seit 2003 
hat Urbain N’Dakon in Deutschland und der Schweiz mehr als 200 Konzerte 

gespielt und vier CDs veröffentlicht. Die gelungene Mischung aus gesprochenen Texten 
auf Deutsch und Gesang in seiner afrikanischen Muttersprache Nzema macht das Hö-
ren seiner Musik zu einer hinreißenden Klang- und Wortwanderung durch die afrikanische 
Seele. Die Geschichten und Texte, die er vorträgt, strahlen einen Zauber aus, der die Zu-
hörer*innen sofort in ihren Bann zieht.

I Am Not Your Negro ist ein Dokumentarfilm von Raoul Peck. Das unvollendete 
Manuskript „Remember This House“ von James Baldwin ist die Grundlage für 
die filmische Collage aus Ausschnitten der Medienberichterstattung vor allem 
der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts, in der er dem Rassismus in der ame-
rikanischen Gesellschaft nachspürt. 
Es ist zugleich die Biografie des Autors James Baldwin, der eine Geschichte der 
Rassendiskriminierung und der amerikanischen Bürgerrechtsbewegung an-

hand der Lebensgeschichten dreier Freunde erzählt. Bei den Freunden handelt es sich um 
den 1963 ermordeten Menschenrechtsanwalt Medgar Evers, den 1965 ermordeten Black 
Muslim Malcolm X und den 1968 ermordeten Baptistenpfarrer und Bürgerrechtler Martin 
Luther King jr. „Die Zeit dieser Leben und Tode liegt, öffentlich gesehen, zwischen 1955, als 
wir erstmals von Martin hörten, und 1968, als er ermordet wurde“, schrieb Baldwin in dem 
1979 begonnenen Manuskript.

I am not your Negro. Dokumentarfilm von Raoul PeckI am not your Negro. Dokumentarfilm von Raoul Peck
Donnerstag, 26.10.2017, 20 Uhr – E-Werk-Kino

FilmvorführungFilmvorführung

Samstag, 28.10.2017, 20:30 Uhr – E-Werk Kellerbühne

Konzert: Urbain N’Dakon & FriendsKonzert: Urbain N’Dakon & Friends

A n h ä n g e  &  L i t e r a t u rA n h ä n g e  &  L i t e r a t u r

Jana Pareigis (2017): Jana Pareigis (2017):   
Afrodeutschland [Film], Deutschland:  
Deutsche Welle
https://www.dw.com/de/afrodeutschland/av-38132499

Thomas Sankara:Thomas Sankara:  
L‘Émancipation Des Femmes Et La Lutte de Libération de 
l‘Afrique
Französich
3. Auflage, New York: Pathfinder Press 2011
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Nach der Definition der Kommission der 
Afrikanischen Union besteht die afrikani-
sche Diaspora aus „Menschen afrikanischer 
Herkunft, die außerhalb des afrikanischen 
Kontinents leben und bereit sind, zu seiner 
Entwicklung und dem Aufbau der Afrikani-
schen Union beizutragen, unabhängig von 
ihrer Staatsbürgerschaft und Nationalität“. 
Neben Nordafrika, Westafrika, Zentralafri-
ka, Ostafrika und dem südlichen Afrika gilt 
die afrikanische Diaspora als die „sechste 
Region“ Afrikas. Sie verteilt sich mit 39,16 
Millionen Menschen in Nordamerika, 112,65 
Millionen in Lateinamerika, 13,56 Millionen in 
der Karibik und 5,51 Millionen in Europa über 
die ganze Welt.
Diese diasporische Gemeinschaft ist eng 
verbunden mit dem afrikanischen Kontinent, 
seiner Zukunft wie auch seinem kulturellen 
Erbe. Menschen, die sich der afrikanischen 
Diaspora zugehörig fühlen, schöpfen aus 
dieser Zugehörigkeit identitätsbildende 
Elemente und sorgen gleichzeitig für die 
Bereitstellung von Mitteln für Afrika. Ent-
sprechend wird ihre Diaspora von der 
Afrikanischen Union als integraler Bestand-
teil des afrikanischen Kontinents betrachtet. 
Dabei spielen Geldströme eine wesentliche 
Rolle. Der finanzielle Beitrag der afrikani-
schen Diaspora für Afrika ist circa doppelt so 
hoch wie der Gesamtbetrag aller Gelder aus 
europäischer Entwicklungshilfe. 

W i e  v i e l  D i a s p o r a  s t e c k t  i n  w e m ?W i e  v i e l  D i a s p o r a  s t e c k t  i n  w e m ?
G e d a n k e n  ü b e r  Z u g e h ö r i g k e i t  u n d  S e l b s t b e z e i c h n u n gG e d a n k e n  ü b e r  Z u g e h ö r i g k e i t  u n d  S e l b s t b e z e i c h n u n g
Dr. Pierrette Herzberger-FofanaDr. Pierrette Herzberger-Fofana Dabei ist aber nicht zu verkennen, welchen 

Stellenwert die afrikanische Diaspora ein-
nimmt, wenn es darum geht, die Welt als 
solche zu betrachten. Die Wurzeln der af-
rikanischen Diaspora liegen in Afrika. Ihre 
Anwesenheit ist eine Anwesenheit in der 
Fremde. Ihre Existenz in den verschie-
denen Teilen der Erde birgt immer auch 
einen afrozentrischen Gegenentwurf zur 
amerikanischen oder europäischen Ge-
schichtsbetrachtung. Eine diasporische 
Weltsicht bringt auch immer erkenntnisthe-
oretische Fragestellungen und Kritikpunkte 
mit sich, die alle Segmente gesellschaftli-
chen Zusammenlebens und wirtschaftlichen 
Handelns tangieren. So gesehen ist eine Dia-
spora, ob nun die afrikanische, die asiatische 
oder die jüdische, im Großen und Ganzen 
unserer Weltbevölkerung eine unbedingt 
notwendige Instanz, um Gleichgewichte an-
zustreben, um Horizonte zu weiten und im 
besten Fall nachhaltigen Frieden zu stiften.

Ich verstehe mich als Teil der afrikanischen 
Diaspora. Durch meine politische Arbeit be-
gegne ich vielen Schwarzen Menschen, die 
sich dieser ebenso zuordnen wie ich es tue. 
Und ich begegne – speziell in Deutschland, 
wo ich mein Zuhause habe – vielen (jungen) 
Schwarzen Menschen, die sich weniger der 
afrikanischen Diaspora zuteilen als vielmehr 
der Gruppe deutscher „BPoC“, also einer 
Gruppe, die sich als „Blacks and People of 
Colour“ bezeichnet.

Ich sehe hier deutlich, dass Menschen, die 
in Deutschland geboren sind und keine 
Verbindung zu Afrika haben oder pflegen 
(möchten), dem menschlichen Bedürfnis 
nachgehen, sich innerhalb einer Gruppe 
verbunden zu wissen, und sei es nur be-
grifflich. Ich nehme auch wahr, dass die 
Bezeichnung „People of Colour“ eine ge-
schichtliche Wandlung durchlaufen hat 
und zum jetzigen Zeitpunkt als Selbstbe-
zeichnung von Menschen, die Rassismus 
erfahren benutzt wird. Entsprechend gibt es 
im Rahmen dieser Bezeichnung einen aus 
meiner Sicht begrüßenswerten Zusammen-
schluss unterschiedlicher Menschen, die 
mit allen Konsequenzen teilen, nicht weiß zu 
sein und entsprechend nicht über bestimm-
te gesellschaftliche Privilegien zu verfügen.

Bei allem Respekt vor diesen begrifflichen 
Entwicklungen rebelliert ein gewichtiger Teil 
von mir, wenn der Begriff „People of Colour“ 
fällt. Er ist meinem historischen Bewusst-
sein nach unumwunden verknüpft mit der 
Geschichte der Sklaverei: „People of Co-
lour“ war über lange Zeit die Bezeichnung 
für Kinder, die zu Kolonialzeiten von weißen 
Sklavenhaltern und Schwarzen Sklavinnen 
gezeugt wurden und die in diesem Zusam-
menhang nicht selten Maßnahmen erleben 
mussten, mit denen der im übertragenen 
Sinne „Schwarze Anteil“ in ihnen ausge-
löscht werden sollte. „Gelöscht“ wurde in 
diesem Zusammenhang auch kategorisch 
der Kontakt des jeweiligen Kindes zu sei-
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ner Schwarzen Mutter und dem weiteren 
„Schwarzen Anteil“ der Familie. Es gibt viel 
Dokumentationsmaterial für entsprechende 
belgische, französische, deutsche, nieder-
ländische Vergangenheiten, zu dem ich in 
diesem Rahmen nicht ausholen möchte. Für 
mich wichtig zu benennen ist: Ich weigere 
mich im Bezug auf diese Spur der Geschichte 
schon seit vielen Jahren, „People of Colour“ 
als Selbstbezeichnung anzunehmen. 

In dieser Weigerung steckt auch die Auf-
forderung an jüngere Generationen, der 
Geschichte der Sklaverei und damit den 
langen Jahrhunderten des Kolonialismus 
gerade im Kontext heutiger Antirassis-
mus-Arbeit verstärkte Aufmerksamkeit zu 
schenken. Es steckt auch die Aufforderung 
darin, den älteren Generationen, zu denen 
ich mich zähle, zuzuhören, deren gewach-
senen Standpunkten nachzugehen und 
miteinander im Gespräch zu bleiben. 

Als Schwarze Frau, in Mali geboren, im Se-
negal aufgewachsen, in Frankreich und 
Deutschland ausgebildet, in Erlangen und 
Brüssel lebend, kann ich sagen: Ich bin 
Senegalesin, Deutsche, Afrikanerin und Eu-
ropäerin, ich habe als Politikerin Privilegien, 
als Schwarze Frau und als Frau aus älterer 
Generation erfahre ich Diskriminierungen, 
ich bin immer irgendwie in der Fremde und 
immer irgendwie Zuhause. Und ich würde es 
mir niemals leicht machen wollen diese teils 
widersprüchlichen Gegebenheiten abzu-

kürzen und mich mit der Überschrift „PoC“ 
zu beheimaten. Ich gebe zu, in dem Begriff 
steckt eine zusammenschweißende, kämp-
ferische Kraft. Doch sie versteckt auch die 
vielen Differenzierungen, Widersprüche und 
Besonderheiten, die Lebensläufe und damit
Menschen ausmachen.

W i r  s o l l t e n  d i f f e r e n z i e r e n  u n d W i r  s o l l t e n  d i f f e r e n z i e r e n  u n d 
ü b e r  D i f f e r e n z e n  s p r e c h e n ,  u m ü b e r  D i f f e r e n z e n  s p r e c h e n ,  u m 
e i n i g  z u  w e r d e n !e i n i g  z u  w e r d e n !
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13. bis 26. Oktober 2018 

BLACK HISTORY WEEKS 2018 
Vom 13. bis zum 26. Oktober 2018 fnden unter der Schirmherrschaft von 
Oberbürgermeister Dr. Janik zum vierten Mal die Black History Weeks 
in Erlangen statt. Sie präsentieren eine Reihe von Veranstaltungen zur 
Geschichte und Bedeutung der afrikanischen Diaspora in Deutschland und 
darüber hinaus. 
Die Black History Weeks knüpfen an die internationale UN-Dekade für 
Menschen afrikanischer Abstammung 2015–2024 der Vereinten Nationen 
an, deren Motto lautet: „Anerkennung, Gerechtigkeit und Entwicklung.“ 
Anlässlich der Ermordung von Martin Luther King im Jahr 1968 liegt der 
Schwerpunkt dieses Jahr auf der Geschichte der afroamerikanischen Bürger-
rechtsbewegung. Zum 50. Todestag am 4. April 2018 ehrte der Generalsekre-
tär der Vereinten Nationen António Guterres dessen Engagement: „Dr. King 
war einer der moralischen Giganten des 20. Jahrhunderts. Er widmete sein 
Leben der Gleichheit, Gerechtigkeit und dem gewaltlosen gesellschaftlichen 
Wandel.“ 

Veranstalter: Stadt Erlangen | Bürgermeister- und Presseamt 

Büro für Chancengleicheit und Vielfalt 

Gestaltung: Vanessa Drummer, eGovernment-Center | Ina Meillan 

Titelbild: Black Lives Matter - We Won‘t Be Silenced - London‘s Oxford Circus - 8 July 2016 

© Alisdare Hickson, CC-BY-NC-2.0 

Anerkennung, Gerechtigkeit und Entwicklung 
UN-Dekade für die Menschen afrikanischer Herkunft. Millionen von Menschen sind immer 

noch Opfer von Rassismus und Rassendiskriminierung, Fremdenfeindlichkeit und zusammen-

hängender Intoleranz in der Welt. 

Hinweis zur Barrierefreiheit: 
Für die Termine am 15., 16., 18. und 24. Oktober kann bei Bedarf Gebär-
densprachdolmetschen zur Verfügung gestellt werden. Wir bitten um 
Anmeldung bis 7 Werktage vor der jeweiligen Veranstaltung. Zur Anmel-
dung und bei Fragen zur Barrierefreiheit der Veranstaltungen schreiben 
Sie bitte eine Email an: antidiskriminierung@stadt.erlangen.de 

Martin Luther King und 50 Jahre danach 

Fathering Blackness: U.S. Militarism and the Expansion 
of the Afro-German Diaspora 

Vortrag mit Prof. Dr. Jeannette Eileen Jones | Levi Strauss Lecture 
Mittwoch, 24.10.2018 | 19:00 Uhr | Stadtbibliothek | Marktplatz 1 
in englischer Sprache 

In der Nachkriegszeit waren hunderttausende US-amerikanische Soldaten 
in Deutschland stationiert – viele von ihnen Afroamerikaner. Sie schlossen 
Freundschaften, verliebten sich und bekamen Kinder. Einige dieser Männer 
traten ins internationale Scheinwerferlicht, als ihre Kinder begannen in 
Nationalmannschaften Fußball zu spielen. 

In ihrem Vortrag erläutert 
Professor Jones die Rolle des 
US-Militärs für die afrodeutsche 
Diaspora – sowohl in den USA 
als auch in Deutschland. Um die 
mannigfaltigen Bedeutungen 
von Schwarzsein in Deutschland 
und den USA zu untersuchen, 
verwendet sie Biographien 
von fünf deutsch-amerikani-
schen Fußballspielern und die 
Autobiographie „Der Kick des 
Lebens“ von Stef Jones. 
Prof. Dr. Jeannette Eileen Jones 
lehrt seit 2004 Geschichte und 
Ethnische Studien an der Uni-
versity of Nebraska. 

In Kooperation mit dem Levi Strauss Museum, dem Deutsch-Ameri-
kanischen Institut Nürnberg, dem Lehrstuhl für Amerikanistik an der 
Friedrich-Alexander Universität Erlangen-Nürnberg und dem Netzwerk 
„African and Diaspora Women“. 
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Vom 13. bis zum 26. Oktober 2018 fanden zum vierten Mal die „Black 
History Weeks“ in Erlangen statt. Anlässlich der Ermordung von Martin 
Luther King im Jahr 1968 lag der Schwerpunkt der Veranstaltungsreihe in 
diesem Jahr auf der Geschichte der afroamerikanischen Bürgerrechts-
bewegung und ihrer Bedeutung 50 Jahre danach. 
Zum 50. Todestag Kings am 4. April 2018 ehrte der Generalsekretär der 
Vereinten Nationen António Guterres dessen Engagement: „Dr. King 
war einer der moralischen Giganten des 20. Jahrhunderts. Er widmete 
sein Leben der Gleichheit, Gerechtigkeit und dem gewaltlosen gesell-
schaftlichen Wandel.“ Mit einem Live-Hörspiel im Kulturzentrum E-Werk 

über das Attentat auf King wurde die Veranstaltungsreihe am 13. Oktober eröffnet.
Schirmherr war erneut Oberbürgermeister Dr. Florian Janik. Zwei sich ergänzende Ausstel-
lungen zur amerikanischen Bürgerrechtsbewegung wurden im Erlanger Rathaus gezeigt.

Der Oberbügermeister Dr. Florian Janik eröffnet die “Black History Weeks” 2018

Mit den Panelisten aus Amerika und der Fraktionsvorsitzenden der Grünen Liste, Dr. Birgit Marenbach



D r .  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n a

"Die  Black Lives  Matter-Bewegung 
innerhalb Deutschlands hat gezeigt, 
wie  groß der  Nachholbedarf  i st , 
schwarze Geschichte  und Schwarze 
Biographien in Deutschland wahr-
zunehmen und einzubeziehen und 
wie  entscheidend dabei  e in reflek-
tierter  Umgang mit  deutscher und 
europäischer Kolonialgeschichte 
i st" .
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50 Jahre nach Martin Luther King Juniors Protestmarsch von Selma nach Mont-
gomery, Alabama, fotografierte Joshua Rashaad McFadden in After Selma 
die heutige Situation in den US-amerikanischen Südstaaten. Seine Schwarz-
Weiß-Aufnahmen zeigen die Emotionen einer Gesellschaft, die nach wie vor 
auf eine bessere Zukunft hoffen muss und weiterhin für ihre Bürgerrechte 

kämpft. Er geht dabei besonders auf Ähnlichkeiten zwischen der Bürgerrechtsbewegung 
der 1960er Jahre und den heutigen Protesten als Reaktion auf Polizeibrutalität, Racial Pro-
filing und Rassismus ein. Für After Selma gewann McFadden im Jahr 2015 den ersten 
Platz des International Photography Awards. Die Ausstellung wird in Kooperation mit dem 
Deutsch-Amerikanischen Institut Nürnberg und mit freundlicher Unterstützung der Stiftung 
Bayerisches Amerikahaus gezeigt. Besonderer Dank gilt Joshua Rashaad McFadden für 
die Bereitstellung der Bilder.

Tatort: Lorraine Motel in Memphis, Tenessee – am 4. April 1968 wird ein einziger
Schuss abgefeuert. Martin Luther King ist tot. Er ist Ikone und Symbol der Bürger-
rechtsbewegung in den USA und weltweit. Sein Traum von Gleichberechtigung 
und einem respektvollen, friedlichen Zusammenleben aller Bevölkerungsgrup-
pen lebt ohne ihn weiter und erlangt heute eine aktuelle kulturelle Präsenz in der 

„Black Lives Matter“-Bewegung. 
Ein multimediales Live-Hörspiel von Michael Sommer, gesprochen vom Ensemble sprech & 
schwefel und mit Live-Zeichnungen von Stefan Dinter.

W e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t eW e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t e

MLK@50 – Oder der Traum vom GleichseinMLK@50 – Oder der Traum vom Gleichsein
Samstag, 13.10.2018, 20:00 Uhr – E-Werk Kellerbühne

Auftaktveranstaltung des Ensembles Sprech & Schwefel Auftaktveranstaltung des Ensembles Sprech & Schwefel 
Live-HörspielLive-Hörspiel

After SelmaAfter Selma
Montag, 15.10.2018, 17:00 Uhr – Rathaus-Foyer

Fotoausstellung mit Fotografien von Joshua Rashaad McFaddenFotoausstellung mit Fotografien von Joshua Rashaad McFadden

Die Geschichte von Afrikaner*innen, Menschen afrikanischer Herkunft und ihren Nachfah-
ren zu erzählen ist ein politisches Anliegen, das mehr Aufmerksamkeit und Anerkennung 
verdient hat. 
In diesem Podiumsgespräch erkunden Rose Mayes und Pierrette Herzberger-Fofana, wel-
che Widerstände dabei überwunden werden müssen, präsentieren gelungene Beispiele 
der Schwarzen Erinnerungskultur und diskutieren die unterschiedlichen Ansätze und Vor-
aussetzungen afrodeutscher und afroamerikanischer Geschichtsschreibung. 

Dr. Rose Mayes ist Geschäftsführerin des Fair Housing Council, Gemeindesprecherin sowie 
Vizepräsidentin der Riverside African-American Historical Society in Erlangens kalifornischer 
Partnerstadt. Moderiert wird das Gespräch von Cedric Essi, Wissenschaftlicher Mitarbeiter 
an der Universität Bremen im Fachbereich Sprach- und Literaturwissenschaften.

Zum Gedenken an Martin Luther King Jr. wird 50 Jahre nach seinem Tod ein Schild an der 
nach ihm benannten Straße in Erlangen eingeweiht.
King war eine herausragende Persönlichkeit der historischen US-Bürgerrechtsbewegung. 
Sein Engagement führte schließlich zur Erlangung des Wahlrechts für alle Minderheiten, ins-
besondere für Afroamerikaner*innen. Er wurde im Jahr 1964 mit dem Friedensnobelpreis 
ausgezeichnet.

Dienstag, 16.10.2018, 15:00 Uhr – Martin-Luther-King-Weg (Ecke Exerzierplatz)

Einweihung eines Straßenschildes in Gedenken an Martin Luther Einweihung eines Straßenschildes in Gedenken an Martin Luther 
King durch Oberbürgermeister Dr. Florian JanikKing durch Oberbürgermeister Dr. Florian Janik

Discussing Black History in Germany and the United States - Moderation: Cedric EssiDiscussing Black History in Germany and the United States - Moderation: Cedric Essi
Donnerstag, 18.10.2018, 19:00 Uhr – Stadtarchiv (Saal)

Podiumsgespräch mit Dr. Pierrette Herzberger-Fofana und Dr. Rose Podiumsgespräch mit Dr. Pierrette Herzberger-Fofana und Dr. Rose 
MayesMayes
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In der Nachkriegszeit waren hunderttausende US-amerikanische Soldaten in 
Deutschland stationiert – viele von ihnen Afroamerikaner*innen. Sie schlossen 
Freundschaften, verliebten sich und bekamen Kinder. Einige dieser Männer 
traten ins internationale Scheinwerferlicht, als ihre Kinder begannen in National-
mannschaften Fußball zu spielen. In ihrem Vortrag erläutert Professor Jones 

die Rolle des US-Militärs für die afrodeutsche Diaspora – sowohl in den USA als auch in 
Deutschland. Um die mannigfaltigen Bedeutungen von Schwarzsein in Deutschland und 
den USA zu untersuchen, verwendet sie Biographien von fünf deutsch-amerikanischen 
Fußballspielern und die Autobiographie „Der Kick des Lebens“ der Fußballspielerin Steffi Jo-
nes. Prof. Dr. Jeannette Eileen Jones lehrt seit 2004 Geschichte und Ethnische Studien an 
der University of Nebraska. Der Vortrag wird in Kooperation mit dem Levi Strauss Museum, 
dem Deutsch-Amerikanischen Institut Nürnberg, dem Lehrstuhl für Amerikanistik an der 
Friedrich-Alexander Universität Erlangen-Nürnberg und dem Netzwerk „African and Dias-
pora Women“ veranstaltet.

Der erste schwarze Polizist in Colorado Springs unterwandert gemeinsam mit 
einem jüdischen Kollegen den Ku-Klux-Klan – was klingt wie schräge Fiktion ist 
in den 70ern tatsächlich so (oder so ähnlich) passiert. Die beiden arbeiteten sich 
in die inneren Kreise des KKK vor und erfahren so von einem geplanten An-
schlag. Spike Lee erzählt in seinem Filmdrama diese unglaubliche Geschichte 

auf humorvolle Weise und klagt zugleich den tagtäglichen Rassismus in den USA damals 
wie heute an. Für BlacKkKlansman gewann er bei den Internationalen Filmfestspielen von 
Cannes im Jahr 2018 den „Grand Prix“.

W e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t eW e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t e

Spielfilm von Spike LeeSpielfilm von Spike Lee
Freitag, 19.10.2018, 19:30 Uhr – E-Werk-Kino

Filmvorführung: BlacKkKlansmanFilmvorführung: BlacKkKlansman

Fathering Blackness: U.S. Militarism and the Expansion of the Afro-GermanFathering Blackness: U.S. Militarism and the Expansion of the Afro-German
DiasporaDiaspora
Dienstag, 22.9.2015, 19:00 – Stadtbibliothek

Vortrag von Prof. Jeanette Eileen JonesVortrag von Prof. Jeanette Eileen Jones

Der senegalesische Unterhaltungskünstler Ibrahima Ndiaye, genannt „IBO“, 
bietet schwarzen Humor vom Feinsten. Gespickt mit schwarzen Weis(s)heiten, 
gewürzt mit einem Schuss Stand-up-Comedy und abgerundet mit afrikani-
schem Taktgefühl präsentiert der Germanist, Schauspieler, Musiker und Autor 
sein „senegalantsaarkastisches“ Programm, mit dem er sein Publikum glän-

zend zu unterhalten weiß.
Der wortgewandte und schlagfertige Entertainer, der seit 25 Jahren in Saarbrücken lebt, 
spielt gekonnt mit deutscher Sprache, dem Schweizerdeutsch und dem saarländischen 
Dialekt und gibt humorvolle und tiefgründige Einblicke sowohl in europäische als auch in 
afrikanische Alltagsrealitäten.

Schwarz drüber! Interkulturelles Kabarett, senegalant und saarkastischSchwarz drüber! Interkulturelles Kabarett, senegalant und saarkastisch
Dienstag, 22.9.2015, 19:00 Uhr – E-Werk, Kellerbühne

Kabarett mit Ibrahima NdiayeKabarett mit Ibrahima Ndiaye
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A n h ä n g e  &  L i t e r a t u rA n h ä n g e  &  L i t e r a t u r

Steffi Jones:Steffi Jones:  
Der Kick des Lebens. Wie ich den Weg nach oben schaffte
3. Auflage. Berlin: Fischer Verlag 2009.

Martin Luther King:Martin Luther King:  
Freiheit. Von der Praxis des gewaltlosen Widerstands

Heinrich Grosse (Hg.):  Heinrich Grosse (Hg.):  
Ich habe einen Traum. Ein Lesebuch
1. Auflage. Düsseldorf: Patmos Verlag 2018.

Sehr geehrtes Kollegium des Ohm-Gymna-
siums, Sehr geehrte Eltern 
und vor allem: Liebe Schüler und Schülerin-
nen dieser wunderbaren Schule,

ich danke Euch aus vollem Herzen. Ich danke 
Euch dafür, dass ihr heute Euer Bekenntnis 
zum Projekt „Schule Ohne Rassismus“ er-
neuert habt. Ich danke Euch dafür, dass ihr in 
der vergangenen Woche aktiv gegen Ras-
sismus aufgestanden seid und unter dem 
Motto „Das Ohm ist bunt“, Flagge gezeigt 
habt gegen Ausgrenzung und Menschen-
feindlichkeit. Und letztlich möchte ich Euch 
auch dafür danken, dass ihr mir Mut macht, 
den Kampf gegen Rassismus weiterzufüh-
ren.

Ihr könnt euch vorstellen, als ich damals als 
junge Frau nach Deutschland kam, war noch
vieles anders. Nicht nur dass das Internet, 
Smartphones und Social Medias ferne Zu-
kunft waren, auch die Freiheiten, die viele 
Menschen in unserer Gesellschaft heute 
genießen, mussten erst erkämpft werden.
Viele von Euch wissen bestimmt, dass ich 
lange Jahre hier am Ohm-Gymnasium Leh-
rerin war. Ich war damals die erste Schwarze 
Frau die hier unterrichtet hat. Davor war ich 
die erste Schwarze Frau die an der Fried-
rich-Alexander-Universität promoviert hat. 

Später war ich dann die erste Schwarze 
Stadträtin Deutschlands in Erlangen und 
heute bin ich eine von sehr wenigen Schwar-
zen Personen im Europaparlament.

Die Möglichkeit all dies zu erreichen, muss-
te ich mir erkämpfen. Zudem haben viele 
vor mir meinen Weg vorbereitet. Menschen 
die gekämpft haben, ohne dafür belohnt 
zu werden. Ich möchte euch damit sagen, 
dass alles was ihr heute tut, ihr nicht nur 
für euch selbst tut. Wenn ihr aufsteht ge-
gen Rassismus und Gleichgültigkeit, gegen 
Menschenhass und Ausgrenzung, dann 
steht ihr auch und vor allem für alle anderen 
auf. Nicht zuletzt für eure Kinder und Enkel-
kinder, die ihr vielleicht einmal haben werdet.

Manche von euch mussten rassistische 
Erfahrungen machen in ihrem Leben. Man-
chen von euch fällt es wiederum schwer, 
sich vorzustellen wie es ist von Rassismus 
betroffen zu sein, wenn man das noch nie 
erlebt hat. Glaubt mir, ich wünsche nieman-
dem, dies zu erleben, aber ich wünsche mir, 
dass wir allesamt unser Vorstellungsvermö-
gen benutzen.

Ihr seid heute alle etwa zwischen 11 und 
18 Jahre alt, das heißt, manche von euch 
werden bereits nächstes Jahr oder im Jahr 

S c h u l e  o h n e  R a s s i s m u s  –  S c h u l e  m i t  R e s p e k tS c h u l e  o h n e  R a s s i s m u s  –  S c h u l e  m i t  R e s p e k t
W i r  a l l e  s i n d  g e f r a g t !W i r  a l l e  s i n d  g e f r a g t !
R e d e  a m  O h m - G y m n a s i u m  E r l a n g e n  v o m  1 8 . 0 3 . 2 0 2 2  z u r  E r n e u e r u n g R e d e  a m  O h m - G y m n a s i u m  E r l a n g e n  v o m  1 8 . 0 3 . 2 0 2 2  z u r  E r n e u e r u n g 
d e s  d o r t i g e n  A n t i r a s s i s m u s - E n g a g e m e n t s  i n  ü b e r a r b e i t e t e r  F a s s u n g d e s  d o r t i g e n  A n t i r a s s i s m u s - E n g a g e m e n t s  i n  ü b e r a r b e i t e t e r  F a s s u n g 
D r.  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n aD r.  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n a
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danach das Studieren anfangen. Und jetzt 
stellt euch mal für einen kurzen Moment 
Folgendes vor: Ihr entscheidet euch für ein 
Auslandssemester. Eine gute Wahl übrigens, 
jede Horizonterweiterung über Grenzen 
hinweg kann ich nur unterstützen. Die FAU 
beispielsweise unterhält über 60 Partner-
schaften mit Universitäten im Ausland, so 
zum Beispiel auch eine Partnerschaft mit 
der Taras-Shevchenko-Universität Kiew in 
der Ukraine. Stellt euch vor, ihr entscheidet 
euch für ein Auslandssemester in Kiew und 
dann fallen Bomben.
Wie ihr bestimmt alle mitbekommen habt, 
herrscht in der Ukraine gerade Krieg. In ei-
nem Europäischen Land, das von diesem 
Punkt aus exakt 844 Kilometer entfernt ist, 
herrscht seit etwas über zwei Wochen Krieg. 
Und inmitten dieses schrecklichen Szena-
rios gibt es junge Schwarze Studierende, 
die in den letzten Tagen und Wochen vor 
dem Krieg flüchten wollten und nicht konn-
ten, weil sie aufgrund ihrer Hautfarbe an der 
Grenze aufgehalten wurden, teilweise ta-
gelang. Die auch noch nach der Flucht eine 
Behandlung erfahren, die sich unterschei-
det von der Behandlung, die hellhäutigen 
Geflüchteten zu teil wird. Stellt euch vor, ihr 
seid eine oder einer von denen, die war-
ten müssen, zurückgedrängt werden, nicht 
beachtet werden oder noch schlechtere Er-
fahrungen machen, schlicht aufgrund ihrer 
Hautfarbe.
Und jetzt bemüht euer Vorstellungsvermö-

gen noch einmal: Stellt euch vor, ihr, genau 
wie ihr seid, bringt etwas in Bewegung. 
Genau wie ihr jeweils seid, steht gemeinsam 
auf, auch nach dieser besonderen Woche 
an eurer Schule. Stellt euch vor, ihr bringt 
auch andere Leute dazu, in Bewegung zu 
kommen, laut zu werden, Flagge zu zeigen. 
Ihr wisst, Rassismus ist nie weit entfernt und 
es lohnt sich immer, dagegen anzukämpfen. 
Auch wenn die großen Probleme unserer 
Gesellschaft wie Rassismus und Diskriminie-
rung oft so groß und unbezwingbar wirken, 
fängt die Lösung dieser Probleme immer im 
Kleinen an. 

Wie also bekämpft jeder und jede einzelne 
von uns täglich Rassismus?
Für mich beginnt das mit einer simplen Ein-
sicht, die aber für jede und jeden von uns 
von großer Tragweite ist: Wir dürfen nicht 
schweigen. „Ich bin doch kein Rassist“ ist 
keine Antwort auf Rassismus und darf es 
nicht sein. Und diejenigen, die von Rassis-
mus betroffen sind, dürfen dies zur Sprache 
bringen. Sie müssen nicht denken, „Ich sage 
lieber nichts, es hilft mir sowieso keiner“ oder 
„Die Welt ist eben so“. 
Solange es Rassismus gibt in unserer Ge-
sellschaft, in unserem Umfeld, in unserer 
Nachbarschaft, vor allem aber in den jeweils 
eigenen Einstellungen, Vorurteilen, Denk-
mustern, können wir uns nicht teilnahmslos 
verhalten. Vielmehr entscheiden wir uns, 
jeden Tag, bewusst oder unbewusst, in 

unserem Handeln wie in unserem Nichthan-
deln, ob wir für Gerechtigkeit sorgen oder 
nicht.

So wie ihr mir Mut macht, möchte ich euch 
Mut machen für die Werte einzustehen, 
zu denen sich eure Schule heute erneut 
bekennt. Steht dafür ein, jeden Tag, jede 
Stunde, jede Minute, immer und überall. 
Rassismus erfordert Gegenposition, Gegen-
rede, Handeln, Kritik und – was immer am 
schwierigsten ist – Selbstkritik und Selbst-
überprüfung. Antirassismus muss gelernt, 
geübt, vor allen Dingen aber gelebt werden.

Ihr habt hier und heute gezeigt, dass dies 
möglich ist und dass wir uns auf einem gu-
ten Weg befinden. Würde ich heute noch 
einmal neu nach Deutschland kommen, so 
würde ich sicherlich ein besseres Land vor-
finden. Das haben wir mutigen Menschen 
wie Euch und einer mutigen Schule wie die-
ser zu verdanken!

V i e l e n  D a n k !V i e l e n  D a n k !



D r .  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n a

Wenn ihr aufsteht  gegen Rass i s -
mus und Gleichgültigkeit ,  gegen 
Menschenhass  und Ausgrenzung, 
dann steht  ihr  auch und vor  allem 
für alle  anderen auf.
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Timbuktu

Kinofi lm | 7 Euro (ermäßigt: 5 Euro, ErlangenPass: 3,50 Euro | 

Englisch mit Untertiteln

Dienstag, 29. Oktober 2019 | 20:00 Uhr | E-Werk Kino | Fuchsenwiese 1

Kidane, Satima und ihre Tochter Toya leben ein friedliches Nomadenleben 

im Umland der malischen Stadt Timbuktu. Doch der Friede ist bedroht: 

Zunehmend übernehmen ausländische 

Dschihadisten die Macht in der Stadt, zerstö-

ren die uralte Kultur und brüllen ihre neuen 

Gesetze mit Megafonen heraus. Obwohl sie 

isoliert leben, erreicht der lange Arm der 

Dschihadisten schließlich auch Kidane und 

dessen Familie…

„Timbuktu“ ist ein französisch-maureta-

nischer Spielfi lm, der in und bei Timbuktu 

in Mali spielt. Die Regie führte Abderrahmane Sissako. Der Film zeigt die 

Besetzung von Timbuktu durch Dschihadisten der Al-Qaida-nahen Gruppe 

Ansar Dine.

3 Women and the bass

Konzert

Freitag, 1. November 2019 | 20:30 Uhr (Einlass: 20:00 Uhr) | 

E-Werk Clubbühne | Fuchsenwiese 1

Verbunden durch eine tiefe Freundschaft und ihre gemeinsame Liebe zur 

Musik vereinen die Sängerinnen Jeannine Mayani, Gonza Ngoumou und 

Bona Ngoumou 2010 ihre 

Stimmen zu einem A-Capel-

la Projekt. Sie begleiten sich 

teilweise selbst mit Gitarre, 

Percussion, Kora oder Flöte. 

Ihr Repertoire besteht aus 

eigenen Songs und umarran-

gierten Covers, inspiriert durch Musiker wie Miriam Makeba, Tracy Chap-

man, Abbey Lincoln, Sweet Honey in the Rock, Gil-Scott Heron, Richard 

Bona, Sandra Nkaké und anderen. 

Ihre Musik berührt mit sinnlichen Melodien, tiefen Texten und tragenden 

Anerkennung.Gerechtigkeit und Entwicklung

UN-Dekade für die Menschen afrikanischer Herkunft. Millionen von Menschen sind immer 
noch Opfer von Rassismus und Rassendiskriminierung, Fremdenfeindlichkeit und zusammen-
hängender Intoleranz in der Welt.

Veranstalter Stadt Erlangen | Bürgermeister- und Presseamt
Büro für Chancengleicheit und Vielfalt 

Gestaltung Vanessa Drummer, eGovernment-Center | Titelbild: © Marcus Quigmire

Hinweis zur Barrierefreiheit

Für die Termine am 21. und 26. Oktober kann bei Bedarf  Gebärdensprach-

dolmetschen zur Verfügung gestellt werden. Wir bitten um Anmeldung 

bis sieben Werktage vor der jeweiligen Veranstaltung. Zur Anmel-

dung und bei Fragen zur Barrierefreiheit der Veranstaltungen schrei-

ben Sie bitte eine Email an: antidiskriminierung@stadt.erlangen.de

Rhythmen. In welcher Formation sie auch immer spielen, es ist eine unge-

wöhnliche und spannende Kombination aus verschiedenen Stimmen und Sti-

len. In der Berliner Musikszene fi ndet sich kaum Vergleichbares. 

Eintritt frei, Spenden für Forward Germany werden gerne entgegen-

genommen.

© Cohen Media Group

© 3 Women

Westafrikanische Perspektiven:
Zwischen Flucht und Hoff nung

         Wochen der
afrikanischen Diaspora
   und ihrer Geschichte

21. Oktober bis 1. November 2019

2 0 1 92 0 1 9

Westafrikanische 

Perspektiven 

Zwischen Flucht 

und Hoffnung

Vom 21. Oktober bis zum 1. November 2019 fanden unter der Schirmherrschaft von Ober-
bürgermeister Dr. Janik zum fünften Mal die „Black History Weeks“ in Erlangen statt und 
sorgten mit einer Vielfalt an Veranstaltungen dafür, Schwarze Geschichte in den Fokus der 
Aufmerksamkeit zu rücken. Im Besonderen widmeten sie sich Westafrika, einer Region die 
auf vielfacher Ebene mit Deutschland in Verbindung steht.
Eröffnet wurde die Veranstaltungsreihe mit einer Ausstellung zu den „Timbuktu- Manuskrip-
ten“. Diese Handschriften zeugen von der Bedeutsamkeit des Wissenschaftsstandortes 
Timbuktu im 14./15. Jahrhundert und sind als Teil des kollektiven Gedächtnisses der Regi-
on von kulturgeschichtlich ungeheurer Relevanz. Die fast 300.000 Manuskripte beinhalten 
naturwissenschaftliche, philosophische und theologische Sujets und zählen zum UNESCO-
Weltkulturerbe. Als 2012 islamistische Dschihadisten in den Norden Malis vordrangen, 
drohte ihre Vernichtung. In einer Rettungsaktion unter der Leitung des Bibliothekars Dr. Ab-
del Kader Haïdara gelang es mit internationaler Unterstützung die Manuskripte in Sicherheit 
zu bringen. Die Ausstellung im Foyer des Erlanger Rathauses schildert diese spektakuläre 
Geschichte und würdigt das Engagement von Dr. Haïdara, der für den Internationalen Nürn-
berger Menschenrechtspreis 2019 nominiert wurde. Frau Dr. Doreen Schröter, Afrikanistin 
und Historikerin, koordiniert am CSMC (Centre for the Study of Manuscript Cultures) der 
Universität Hamburg Projekte im Bereich Kulturerhalt. Sie ging in einem Grußwort auf die 
Bedeutung der Manuskripte ein und berichtete über die Rettungsaktion, an der das CSMC 
beteiligt war.
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Anton Wilhelm Amo wurde im Jahr 1707 im heutigen Ghana entführt, versklavt 
und von der Niederländisch-Westindischen Gesellschaft nach Amsterdam 
verschleppt. Über Umwege kam er schließlich als Kammerdiener an den hu-
manistisch geprägten Hof von Braunschweig. Durch seine Förderer erhielt er 
eine umfassende Ausbildung und wurde schließlich Professor für Philosophie 
an der Universität Jena.
Der Vortrag möchte die Hintergründe seines Denkens beleuchten. Dabei geht 
es um die philosophischen Grundlagen der Aufklärung. Wie stand Amo dazu? 
Auf welche Weise setzte sich Amo philosophisch mit Vorurteilen auseinander? 
Und wie wird die Philosophie Amos heute in Deutschland und in Afrika rezipiert? 

Professor Mabe, geboren in Kamerun, ist emeritierter Professor für Philosophie und lehrte 
an der Freien Universität Berlin. Als Gründungsvorsitzender der Anton-Wilhelm-Amo-Ge-
sellschaft e. V. engagiert er sich für afrikanische und interkulturelle Philosophie und hat u.a. 
das erste Afrika-Lexikon in deutscher Sprache herausgegeben.

Satima und ihre Tochter Toya leben ein friedliches Nomadenleben im Umland 
der malischen Stadt Timbuktu. Doch der Friede ist bedroht: Zunehmend über-
nehmen ausländische Dschihadisten die Macht in der Stadt, zerstören die uralte 
Kultur und brüllen ihre neuen Gesetze mit Megaphonen heraus. Obwohl sie 
isoliert leben, erreicht der lange Arm der Dschihadisten schließlich auch Kidane 

und dessen Familie…
„Timbuktu“ ist ein französisch-mauretanischer Spielfilm, der in und bei Timbuktu in Mali spielt. 
Die Regie führte Abderrahmane Sissako. Der Film zeigt die Besetzung von Timbuktu durch 
Dschihadisten der Al-Qaida-nahen Gruppe Ansar Dine.

W e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t eW e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t e

Anton Wilhelm Amo: Der erste afrodeutsche Philosoph in JenaAnton Wilhelm Amo: Der erste afrodeutsche Philosoph in Jena
Dienstag, 22.10.2019, 19:30 Uhr – vhs club international

Spielfilm von Abderrahmane SissakoSpielfilm von Abderrahmane Sissako
Dienstag, 29.10.2019, 20:00 Uhr – E-Werk-Kino

Vortrag von Prof. Jacob Emmanuel MabeVortrag von Prof. Jacob Emmanuel Mabe

Filmvorführung: TimbuktuFilmvorführung: Timbuktu

Westafrika steht vor großen Herausforderungen. Der Kampf um reale Unab-
hängigkeit und selbstbestimmte Demokratisierung beschäftigt die Menschen 
in den Ländern von Benin bis Togo. Vor allem die Jugendlichen schwanken zwi-
schen der Hoffnung auf Veränderung oder der Flucht nach Europa und dies 
mit zunehmender Ungeduld. Entscheidenden Einfluss haben dabei die Frauen, 

denn gestärkt durch den afrikanischen Feminismus sehnen auch sie den Anbruch einer 
neuen Zeit herbei. Doch über allem schwebt nach wie vor auch weiterhin der Paternalismus 
der ehemaligen Kolonialmächte. 
Der Referent Hamado Dipama kam vor 17 Jahren selbst als Geflüchteter aus Burkina Faso 
und kennt die Themen Westafrikas genau. Er war viele Jahre lang Vorstandsmitglied bei 
AGABY, der Arbeitsgemeinschaft der Ausländer-, Migranten- und Integrationsbeiräte 
Bayerns, und arbeitet mittlerweile bayernweit als Referent für Antidiskriminierungs- und An-
tirassismusarbeit.

Verbunden durch eine tiefe Freundschaft und ihre gemeinsame Liebe zur 
Musik vereinten die Sängerinnen Jeannine Mayani, Gonza Ngoumou und 
Bona Ngoumou 2010 ihre Stimmen zu einem A-Capella Projekt. Sie beglei-
ten sich teilweise selbst mit Gitarre, Percussion, Kora oder Flöte. 
Ihr Repertoire besteht aus eigenen Songs und neu arrangierten Cover-Stü-

cken, inspiriert durch Musiker wie Miriam Makeba, Tracy Chapman, Abbey Lincoln, Sweet 
Honey in the Rock, Gil-Scott Heron, Richard Bona, Sandra Nkaké und Anderen.

Westafrika im Umbruch – Herausforderungen und ChancenWestafrika im Umbruch – Herausforderungen und Chancen
Samstag, 26.10.2019, 19:30 Uhr – Stadtbibliothek Erlangen

Samstag, 01.11.2019, 20:30 Uhr – E-Werk Kellerbühne

Vortrag von Hamado DipamaVortrag von Hamado Dipama

Konzert: 3 Women and the bassKonzert: 3 Women and the bass
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A n h ä n g e  &  L i t e r a t u rA n h ä n g e  &  L i t e r a t u r

Jacob Emmanuel MabeJacob Emmanuel Mabe  
Anton Wilhelm Amo interkulturell gelesen
2. Auflage. Innovationsagentur Woo Development 
2020.

D r .  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n a

Es  i st  menschenrechtl ich
unvertretbar,  dass 

Flüchtende,  je  nach 
Pass  unterschiedli-

chen Schutz  erhalten.

Liebe Schülerinnen und Schüler, die ihr euch 
an diesem wunderbaren Projekt beteiligt. 
Meine Hochachtung vor eurem Engage-
ment und vor dieser zukunftsweisenden 
Geste. Wer, wenn nicht ihr und eure Gene-
ration kann perspektivisch Sorge für unse-
ren Planeten tragen? Ich war viele Jahre als 
Lehrerin tätig und ich freue mich sehr, zu 
sehen, wie viel Wille zu Veränderung und 
Weiterentwicklung in jungen Menschen wie 
Ihnen steckt.
Ich danke Ihnen, liebe Organisator*innen 
dieses vielversprechenden Projekts für die 
Einladung, die mir Gelegenheit gibt, Ein-
blicke aus meiner Perspektive zum Thema 
Migration und Asyl zu dieser Veranstaltung 
beizutragen.

Migration und daraus resultierender Bedarf 
nach Asyl ist entscheidendes Thema inner-
halb der Europäischen Union wie natürlich 
auch im Rahmen darüber hinaus gehender 
internationaler Beziehungen der EU. Doch 
ich möchte hier nicht nur über Migration 
und Asyl sprechen, sondern diese Bereiche 
auch mit Entwicklungspolitik in Verbindung 
bringen, die im Mittelpunkt meiner Arbeit 
im Parlament steht. Mein Hauptaugenmerk 
liegt auf dem afrikanischen Kontinent, da die 
Beziehungen zwischen der EU und Afrika 
bzw. zwischen der EU und den AKP-Staa-

ten meine Schwerpunkte in unserem Aus-
schuss darstellen. AKP-Staaten, das ist im 
Übrigen ein Zusammenschluss der Länder 
Afrikas, der Karibik und des Pazifiks.

Als erste stellvertretende Vorsitzende des 
Entwicklungsausschusses (DEVE) möchte 
ich immer wieder zwischen Migrationspoli-
tik und Entwicklungspolitik unterscheiden. 
Sie sind sicherlich die beiden Seiten der glei-
chen Medaille, haben aber unterschiedliche 
Ziele. Verstehen wir die Unterschiedlichkeit 
dieser Ziele besser, so können wir auch die 
wichtigen Schnittmengen besser verstehen 
und nach außen hin verständlich machen. 
Beschäftigen wir uns mit Migrationspolitik, 
dann beschäftigen wir uns aus Perspektive 
der EU letztlich mit dem europäischen Kon-
tinent und den Herausforderungen, die das
Grundrecht auf Asyl für Europa mit sich 
bringen. Beschäftigen wir uns mit Entwick-
lungspolitik, dann beschäftigen wir uns aus 
Perspektive der EU letzten Endes mit den 
sogenannten Fluchtländern im engeren 
und mit dem afrikanischen bzw. asiatischen 
Kontinent im weiteren Sinn. Dies sei vorweg 
geschickt, ich werde das noch weiter aus-
führen.

Beim Thema Migration geht es darum, die 
kontinentale oder interkontinentale Bewe-

E U - S i m u l a t i o n  i n  N ü r n b e r gE U - S i m u l a t i o n  i n  N ü r n b e r g
M e i n  G r u ß w o r t  a n l ä s s l i c h  d e s  S c h ü l e r * i n n e n p a r l a -M e i n  G r u ß w o r t  a n l ä s s l i c h  d e s  S c h ü l e r * i n n e n p a r l a -
m e n t s  z u m  T h e m a  A s y l -  u n d  M i g r a t i o n s p o l i t i km e n t s  z u m  T h e m a  A s y l -  u n d  M i g r a t i o n s p o l i t i k

v o m  2 7 .  J u l i  2 0 2 1v o m  2 7 .  J u l i  2 0 2 1
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gung von Menschen nachzuvollziehen und 
damit verbundene Probleme zu bewältigen. 
Dabei ist wichtig, sich immer wieder ins Ge-
dächtnis zu rufen, dass Migration ein Phä-
nomen ist, das schon seit Anbeginn der Zeit 
existiert. So gibt es immer einen Status Quo 
an Bevölkerungsstrukturen, doch es gab nie 
und es wir nie Stillstand geben – glücklicher-
weise. Menschliches Leben, soziale Gefü-
ge und Gesellschaftsstrukturen lassen sich 
nicht einzementieren. Und das ist gut so, 
denn Leben ist Vielfalt und Vielfalt ist Leben.

Unbewegliche Zementschichten ergeben 
sich eher in der Vorstellungswelt einzelner 
Individuen, die im Kollektiv gefährliche Dyna-
miken in Gang setzen können.
Migration wird, wie wir wissen, durch eine 
Reihe von Faktoren verursacht, die alle mit 
einem Satz überschrieben werden können, 
nämlich mit der Hoffnung auf einen besse-
ren Ort. Und dieses „besser“ kann, wie wir 
ebenso wissen, auf ganz verschiedene Di-
mensionen abheben. Da ist die Flucht vor 
Konflikten, Kriegen und Gewalt, da ist die 
Flucht vor schon jetzt existentiellen Auswir-
kungen des Klimawandels auf verschiede-
ne Ökosysteme, da ist Flucht vor Mangel, 
Mangel an Ressourcen, Mangel an Ernäh-
rungssicherheit und manchmal ist da eine 
nur persönlich begründbare Flucht an einen 
„besseren“ Ort. Geschieht Flucht, ergibt sich 
automatisch der Bedarf nach Asyl, also der 
Bedarf nach Hilfe und Schutz.
Zwei Dinge dürfen wir angesichts der Flucht-

Thematiken nicht vergessen. Das ist einmal 
das große Ganze, die Tatsache, dass wir 
als Weltgesellschaft wirklich voneinander 
abhängig sind und das Wohl oder Leid der 
anderen – auch oder gerade an weit entfern-
ten Flecken dieser Erde – immer mit beein-
flussen. Wenn Sie später in ihrer Pause eine 
Banane auspacken, dann haben Sie diese 
sicherlich nicht auf dem Balkon gepflückt, 
genauso wenig wie Sie vermutlich Ihre Turn-
schuhe selbst genäht oder Ihr Smartphone 
eigenhändig zusammengebastelt haben. 
Wir wissen, dass wir als Welt ein eng ver-
flochtenes globales Netz darstellen – ver-
gessen diesen Umstand jedoch manchmal 
im Rahmen diverser Migrationsdebatten. 
Zum anderen möchte ich darauf hinweisen, 
dass bei aller Berichterstattung über Migra-
tionsbewegungen aus der südlichen Hemi-
sphäre in die nördliche Hemisphäre häufig 
aus dem Blick gerät, dass die Mehrheit ge-
flüchteter Menschen innerhalb des eigenen 
Kontinents Schutz sucht. Allein in Afrika le-
ben aktuell über sechs Millionen Geflüchte-
te; 10 % aller Geflüchteten weltweit und nur 
ein Bruchteil der Binnenvertriebenen lebten 
Ende 2019 in der EU. Sie sehen, es ist immer 
alles eine Sache der Perspektive.

Das jeweils große Ganze, einmal im Rahmen 
der Verflochtenheit der Menschen und ihrer 
Konsumketten und zum zweiten im Rahmen 
aller verfügbarer Zahlen und Belastungen im 
Kontext Flucht sind mir eine Art Leitfaden in 
meiner entwicklungspolitischen Arbeit. Ver-

bindende Werte und die Achtung der Men-
schenrechte müssen meiner Ansicht nach 
in der Entwicklungszusammenarbeit ver-
schiedener Nationen immer tonangebend 
sein. 
Damit komme ich zum Begriff Entwicklung 
bzw. zu wichtigen Zielen in der entwick-
lungspolitischen Arbeit. Und wenn ich diese 
nenne, werden sie merken, dass sich der 
Hund in den Schwanz beißt: Das Erreichen 
diverser Entwicklungsziele wird automatisch 
dazu führen, dass Menschen sich weniger 
dazu veranlasst fühlen, ihre Heimat zu ver-
lassen und Migrationsbewegungen in Gang 
zu setzen. Migrationsbewegungen wiede-
rum sind wie Symptome eines erkrankten 
Systems. Sie weisen uns als Weltgemein-
schaft letztlich darauf hin, wo Handlungs- 
und Veränderungsbedarf herrscht und in 
welchem Ausmaß. Menschen verlassen ihre 
Heimat nicht einfach so, das wissen wir alle.

Allgemeine Entwicklungsziele der Europäi-
schen Union sind: die Beseitigung der Ar-
mut, ein grüner Übergang zu nachhaltigem 
Wachstum, die Verteidigung der Menschen-
rechte und der Demokratie, die Förderung 
der Gleichstellung der Geschlechter sowie 
der Erhalt unserer Umwelt und der Kampf 
gegen den Klimawandel. Diese Ziele sind 
mit denen der Agenda 2030 für nachhalti-
ge Entwicklung der Vereinten Nationen ab-
gestimmt. Eng an diese Entwicklungsziele 
gekoppelt ist der Vorsatz, solche Länder 
im entwicklungspolitischen Rahmen ma-

teriell zu unterstützen, die die Menschen-
rechte achten oder wenigstens nicht allzu 
sehr „strapazieren“. Um sogenannte Flucht-
wellen zu verhindern, werden allerdings vie-
lerorts in Europa die Augen verschlossen. 
Diese blinden Flecken gilt es meiner Ansicht 
nach, zur Sprache zu bringen. Es werden 
Länder finanziell unterstützt, deren men-
schenrechtspolitische Lage katastrophal ist 
und dies weniger aus altruistischen Gründen 
sondern vielmehr aus Vereinbarungen her-
aus, die garantieren sollen, dass Menschen 
nicht nach Europa emigrieren. Europa 
zahlt also durchaus unter dem Deckman-
tel der Entwicklung dafür, Migration von den 
Fluchtländern aus eindämmen zu lassen, 
mit welchen Mitteln auch immer. Wichtig zu 
bemerken ist an dieser Stelle:
Wenn auf solche Weise Migration einge-
dämmt wird, heißt dies noch lange nicht, 
dass der Bedarf nach oder gar die Notwen-
digkeit für Migration eingedämmt wird.

Es ist folglich eigentlich nicht richtig über 
„die“ Ziele von Migrationspolitik oder „die“ 
Ziele von Entwicklungspolitik zu sprechen. 
Vielmehr müssen wir kritisch anerkennen 
und diskutieren, dass es im Rahmen von 
Migrationspolitik wie auch Entwicklungspoli-
tik europäische und nicht-europäische Ziele 
bzw. Interessen gibt, ja, dass es sogar große 
nationale Unterschiede in diesen diversen 
Zielsetzungen gibt. Wer dies verkennt, spielt 
zum einen Autokraten und Diktatoren in 
die Hände und zum anderen verspielt man 
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Mobilität, fehlende Informationen über die 
Ausbreitung des Virus‘ und Überbelastun-
gen in der Gesundheitsversorgung haben 
katastrophale Auswirkungen auf die Präven-
tion und Behandlung von Unterernährung, 
Epidemien und anderer gesundheitlicher 
Bedürfnisse der Bevölkerung. 

Nun, vor diesen Herausforderungen stehen 
wir. Und Sie simulieren nun hier sehr tapfer 
und engagiert die parlamentarische Arbeit 
der Europäischen Union. Das ist großartig. 
Und Sie tun genau das, was wir im echten 
Parlament auch tun: Sie debattieren. Sie 
streiten. Sie setzen sich miteinander aus-

einander, um in einer Abstimmung dann zu 
einem mehrheitsfähigen Ergebnis zu kom-
men. Wie haben als Menschen Rechte, und 
diese Menschenrechte zu verteidigen und 
hoch zu halten, für jeden und jede, sollte uns 
immer ein Wegweiser sein. Selten wird dar-
auf hingewiesen, dass es auch Menschen-
pflichten gibt. Die allgemeine Erklärung der 
Menschenpflichten wurde 1997 im Zusam-
menhang mit dem 50. Jahrestag der All-
gemeinen Erklärung der Menschenrechte 
aus einer Initiative des InterAction Councils 
heraus veröffentlicht. Ich möchte abschlie-
ßend den dort festgeschriebenen Artikel 1 
der „Fundamentalen Prinzipien für Humani-
tät“ zitieren, er lautet:

„Jede Person, gleich welchen Geschlechts, „Jede Person, gleich welchen Geschlechts, 
welcher ethnischen Herkunft, welchen  so-welcher ethnischen Herkunft, welchen  so-
zialen Status, welcher politischen Überzeu-zialen Status, welcher politischen Überzeu-
gung, welcher Sprache, welchen Alters, gung, welcher Sprache, welchen Alters, 
welcher Nationalität oder welcher Religion, welcher Nationalität oder welcher Religion, 
hat die Pflicht, alle Menschen menschlich zu hat die Pflicht, alle Menschen menschlich zu 
behandeln.“behandeln.“

Wenn Sie als Einzelperson, sich das zum 
Ziel setzen, dann haben wir alle gewonnen, 
oder?

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit und viel 
Erfolg in Ihrer politischen Arbeit!

durch die undurchdachte Vereinfachung ei-
ner so pluralen Weltgemeinschaft die Chan-
ce, sich in einer für alle akzeptablen Mitte 
zu treffen. Dafür müssen europäische Inte-
ressen vertreten, aber auch die Interessen 
der Staaten aus Fluchtregionen gehört und 
ernst genommen werden. Man kann dies 
am Beispiel der Länder in der Sahelzone ver-
deutlichen. Die Interessen der EU und ihrer 
Mitgliedstaaten haben dafür gesorgt, den 
Kampf gegen Terrorismus und die Steue-
rung von Migrationsströmen ganz oben auf 
die Agenda der Entwicklungszusammenar-
beit zu setzen. Andere Herausforderungen 
in dieser Region sind jedoch nach wie vor 
enorm: politische Konflikte, wiederkehrende 
Dürren und Überschwemmungen in Ver-
bindung mit dem Klimawandel, schwache 
Regierungsführung, unzureichende Agrar-
modelle, Zwangsvertreibungen und soziale 
Ungleichheiten. Der Bedarf an humanitärer 
Hilfe ist explodiert und die Nahrungsmittel- 
und Ernährungssituation in der Sahelzone 
verschlechtert sich zusehends. In den letz-
ten fünf Jahren ist die Ernährungsunsicher-
heit in Burkina Faso um 25%, in Niger um 
77% und in Mali um 91% gestiegen.

In diesen Kontexten ist es für mich wichtig 
zu analysieren, wo die Europäische Union 
ihre Perspektiven anpassen sollte. Und es 
ist wichtig, aktiv zu untersuchen, wie das 
Handlungsspektrum der EU mit den Prinzi-
pien „Do-no-harm“ und „Leave-no-one-be-
hind“ in Einklang stehen kann.

Der Versuch, Migration durch den Bau von 
Mauern und Zäunen an den Grenzen oder 
durch die Kriminalisierung von Akteur*innen, 
die humanitäre Hilfe leisten, sowie durch 
eine restriktive Migrationspolitik zu stoppen, 
wird nicht nur scheitern. Er wird auch dazu 
führen, dass sich menschliche Verzweiflung 
potenziert, dass Misstrauen und Diskrimi-
nierung innerhalb von Gruppen und Gesell-
schaften zunimmt und sich in offener
Fremdenfeindlichkeit zeigt. Dieses Szenario 
ist natürlich inakzeptabel.
Wir „Grünen“ setzen uns seit langem für ein 
europäisches Asylsystem ein, das auf So-
lidarität und geteilter Verantwortung zwi-
schen den Mitgliedstaaten beruht, d.h. wir 
plädieren für eine faire Verteilung von Mig-
rant*innen in allen europäischen Ländern. 
Darüber hinaus sprechen wir uns klar gegen 
jegliche migrationsbezogene Konditionalität
in der Entwicklungszusammenarbeit aus, 
sprich, es darf kein Geld an Regierungen ge-
zahlt werden, damit diese ihre Bevölkerung 
deckelt und gleichzeitig nicht ausreichend 
für die Bekämpfung von Fluchtursachen 
sorgt.

Es ist offensichtlich, dass die Covid-19-Pan-
demie eine zusätzliche, große Herausforde-
rung darstellt. Durch die finanziellen Mittel, 
die die Bekämpfung der Pandemie einfor-
dert, ist die Versorgung mit essentiellen Mit-
teln im Bereich Ernährung und im Bereich 
sexueller und reproduktiver Gesundheit 
zurückgegangen. Einschränkungen der 

everyone is

WELCOME
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„ […] während etwa in Deutschland bis zum Spätsommer jeder Einwohner ein Impfangebot 
erhalten soll, konnten viele Länder in Afrika, Asien und Südamerika aufgrund von Impfstoff-
mangel bisher gar nicht mit dem Impfen beginnen. Die reichsten Länder der Welt, die knapp 
16 Prozent der Weltbevölkerung ausmachen, haben sich laut einer kürzlich im Lancet veröf-
fentlichten Analyse 70 Prozent der 2021 verfügbaren Dosen der fünf führenden Impfstoffe 
gesichert. […]“ 10

Und so ist es mir ein großes Anliegen, mit meiner Arbeit für globale Gerechtigkeit zu kämp-
fen. Jeder kleine Schritt auf dem Weg dahin zählt. Die Black History Weeks Erlangen sorgen 
Jahr für Jahr mit ihren Veranstaltungen dafür, marginalisierte Menschen und Geschichten 
sichtbar zu machen, anknüpfend an das Motto der UN-Dekade für Menschen afrikanischer 
Abstammung: „Anerkennung, Gerechtigkeit und Entwicklung“. Im Jahr 2020 mussten wir 
schmerzlich auf Veranstaltungen aller Art verzichten. Den Weg zurück zur gemeinsamen 
Verwirklichung wertvoller Kulturereignisse haben wir uns als Gesellschaft hart erarbeitet. Im-
mer wieder habe ich im Parlament das Wort dafür ergriffen, die globale Impfstoffverteilung 
gerecht und effizient zu gestalten. Auf dass wir auf das Wichtigste in unserem Zusammen-
sein nicht mehr verzichten müssen: menschliche Begegnungen!

10)  https://www.aerzteblatt.de/archiv/218658/Globale-Impfstoffverteilung-Die-Blockade-der-Reichen (12.07.2022)



D r .  P i e r r e t t e  H e r z b e r g e r - F o f a n a

Den je  eigenen Blick und die  je  e ige-
nen Strukturen hinsichtl ich weißer 
Privilegien krit i sch zu überprüfen 
i st  die  Grundlage dafür,  Rass i smus 
wirklich an der  Wurzel  zu packen 
und Menschen von individuellen 
wie  auch gruppenbezogenen Demü-
tigungen zu befreien.
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Der Abend wird eingeleitet mit einer Einführung von Prof. Dr. Antje Kley (FAU 
Erlangen / Leiterin des Lehrstuhls für Amerikanistik).

Anmeldung bitte bis spätestens 15. November 2021 unter 
integra@fau.de

Hinweis zur Barrierefreiheit

Auftaktveranstaltung: Zu dieser Veranstaltungen ist keine Über-
setzung in die Deutsche Gebärdensprache möglich, da bereits eine 
deutsch-französische Simultanübersetzung online erfolgt.

10. November: Der Ort ist barrierefrei zugänglich. Wenn Sie zu dieser 
Veranstaltungen eine Übersetzung in die Deutsche Gebärdensprache 
benötigen, schicken Sie bitte bis spätestens 31. Oktober 2021 eine 
E-Mail an: antidiskriminierung@stadt.erlangen.de

15. November: Der Ort ist nicht barrierefrei zugänglich, eine mögliche 
Live-Übertragung erfahren Sie kurzfristig auf der Homepage des The-
aters Erlangen. Wenn Sie zu dieser Veranstaltungen eine Übersetzung 
in die Deutsche Gebärdensprache benötigen, schicken Sie bitte bis spä-
testens 31. Oktober 2021 eine E-Mail an: service@theater-erlangen.de

17. November: Der Ort ist barrierefrei zugänglich. Wenn Sie zu dieser 
Veranstaltung eine Übersetzung in die Deutsche Gebärdensprache be-
nötigen, schicken Sie bitte bis spätestens 31. Oktober 2021 eine E-Mail 
an: antidiskriminierung@stadt.erlangen.de

20. November: Der Ort ist barrierefrei zugänglich.

Corona

Die Veranstaltungen fi ndet unter Einhaltung der 3G-Regel statt. 
Entsprechende Nachweise sind mitzubringen.

Anerkennung.Gerechtigkeit und Entwicklung

UN-Dekade für die Menschen afrikanischer Herkunft. Millionen von Menschen sind immer 
noch Opfer von Rassismus und Rassendiskriminierung, Fremdenfeindlichkeit und zusammen-
hängender Intoleranz in der Welt.

Dr. Pierrette Herzberger-Fofana

Initiatorin der Black History Weeks in Erlangen

Dr. Pierrette Herzberger-Fofana, ehemalige 
Stadträtin in Erlangen, hat die Black History 
Weeks ins Leben gerufen, die seit 2015 von 
der Stadt Erlangen durchgeführt werden. 

Sie ist die erste Afrikanerin, die in Deutschland in einen Stadtrat gewählt 
wurde. Sie ist u .a. Vorsitzende von „DaMigra. Dachverband der Migran-
tinnenorganisationen“, Sprecherin des Netzwerks „African and Diaspora 
Women“ sowie Gründungsmitglied von FORWARD-Germany e. V. 

2003 erhielt sie in Dakar den „Großen Preis des Staatspräsidenten Se-
negals für Forschung und Wissenschaft“. 2009 wurde sie für ihr her-
ausragendes Engagement als Kommunalpolitikerin von der damaligen 
Bundesfamilienministerin Ursula von der Leyen mit dem „Helene-We-
ber-Preis“ ausgezeichnet. 

Seit 2019 ist sie Abgeordnete des Europaparlaments und dort unter 
anderem stellvertretende Vorsitzende des Entwicklungsausschusses.

Eine musikalische Identitätssuche zwischen 
Klassik und Karibik

Porträtkonzert mit Stücken von Joseph Bologne

Samstag | 20. November 2021 | 19:00 Uhr | Hugenottenkirche, 
Bahnhofplatz 3

Joseph Bologne, Chevalier de Saint-Georges (1745–1799) gilt als Komponist 
als Vorbild für Mozart, sogar Einfl üsse auf Beethoven werden ihm nachge-
sagt. Dennoch ist Boulogne nie in den Kanon der klassischen Musik aufge-
nommen worden. Der Abend widmet sich dem Kampf um Anerkennung und 
Integration Joseph Bolognes und hinterfragt zugleich die rassistischen Aus-
schlussmechanismen, die kulturelle Kanonisierungsprozesse mitbestimmen.

Zum Abschluss der Black History Weeks hören wir 
Klavier- und Kammermusik gespielt und gesun-
gen von Lou Denès (Sopran), Katharina Jungwirt 
(Violine) und Christoph Orendi (Klavier).

Christoph Orendi erhielt seine Grundausbildung 
bei dem siebenbürgischen Klavierpädagogen 
Walter Kraff t und schloss 2019 sein künstlerisches 
Studium im Hauptfach Klavier mit Bestnote ab. 

Zuletzt realisierte er 2021 den livestream „Radika-
le Klangwelten – eine Reise in die Welt der Neu-
en Musik“, ein von der Kulturförderung Erlangen 
gefördertes Projekt in Zusammenarbeit mit der FU 
Berlin.

Neue Blickwinkel und Perspektiven auf die Musik 
zu eröff nen, ist stets das Ziel der Geigerin Katha-
rina Jungwirt. Die in Mannheim geborene Musike-
rin studiert momentan an der Hochschule für Musik Nürnberg in der Klasse 

von Herrn Prof. Gaede im Studiengang künstleri-
scher Master.

Die französische Sopranistin Lou Denès war 2018 
Stipendiatin der „Accademia di Europa“ in Flo-
renz, studiert derzeit im Master „Musiktheater“ 
an der Musikhochschule Würzburg und wird in 
der Spielzeit 2021–2022 Mitglied des Bielefelder 
Opernstudios sein. 

Impressum

Veranstalter Stadt Erlangen | Bürgermeister- und Presseamt
Büro für Chancengleicheit und Vielfalt / Internationale Beziehungen

Gestaltung Vanessa Drummer, Amt für Digitalisierung und Informationstechnik

Druck Flyeralarm Rassismus in Kunst und Kultur

         Wochen der
afrikanischen Diaspora
   und ihrer Geschichte

5. bis 20. November 2021

2 0 2 12 0 2 1

Rassismus in

Kunst und Kultur

Künstlerische Disziplinen, deren interne Strukturen wie auch deren öffentliche Darstellung 
als Inbegriff dessen gesehen werden können, was Rassismus ist. 
Die „Black History Weeks“ Erlangen widmeten sich deshalb vom 5. bis 21. November 2021 
dem Thema Rassismus in Kunst und Kultur mit besonderem Blick auf Darstellende Künste 
und Musik. Die weiß dominierten Welten der Konzert- und Opernhäuser Europas zeugen 
über Jahrhunderte davon, dass Schwarze in anderen Musik- und Tanzgenres glänzen 
durften und davon, dass in weiten Teilen die Schubladen des Denkens auch heute noch 
sperrangelweit offen stehen.
Die „Black History Weeks“ der Stadt Erlangen haben 2021 in Kooperation mit dem Theater 
Erlangen und dem Regionalbüro der Europaabgeordneten Dr. Pierrette Herzberger-Fofana 
daran gearbeitet, bestehenden Klischeebildern in Kunst und Kultur neue Bilder entgegenzu-
setzen. Wenn Schwarze Dirigent*innen dirigieren, wenn nach klassischer Musik Schwarzer 
Komponist*innen gefragt wird, wenn Tänzerinnen um den Farbton ihrer Strumpfhosen 
kämpfen, wenn Blackfacing und Exotismus von Theaterbühnen verwiesen werden, stehen 
Fragen zu kolonialen Machtstrukturen im Raum. Nicht zuletzt die Debatte um das Humboldt 
Forum in Berlin zeigt, wie brisant es ist, auch im Kontext von Kunst und Kultur Dekoloni-
sierungsprozesse voranzutreiben und eine angemessene Erinnerungskultur zu etablieren, 
eine, die „Black History“ ernst nimmt.

K l a s s i s c h e  M u s i k ,  B a l l e t t ,  S p r e c h t h e a t e r :K l a s s i s c h e  M u s i k ,  B a l l e t t ,  S p r e c h t h e a t e r :
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Joseph Bologne, Chevalier de Saint-Georges war ein französischer Kompo-
nist, Dirigent und Geigenvirtuose. Joseph war ein Sohn von George de Bologne 
de Saint-Georges und einer 16-jährigen Sklavin aus Guadaloupe namens Anne 
Nanon, die bei George de Bolognes Frau als Zofe arbeitete. 
Saint-Georges musikalische Karriere begann 1769, als er dem Concert des 

Amateurs als erster Violinist beitrat.1772 erfolgte sein Debüt als Komponist. Musikalisch ist 
er der französischen Klassik zuzuordnen. Saint-Georges soll Einfluss auf Beethoven und 
Mozart gehabt haben.

Claude Ribbe ist ein französischer Schriftsteller, Drehbuchautor und Regisseur 
und Mitglied der „Commission nationale consultative des droits de l‘homme 
(CNCDH)“, eines „Ausschusses zu Fragen der Menschenrechte“. Er rekonstru-
iert seit 20 Jahren die Geschichte der großen Persönlichkeiten der afrikanischen 
Diaspora in Europa. Die Geschichte dieser Persönlichkeiten wird bis heute 

durch Rassismus und den Wunsch, die Vergangenheit der Sklaverei zu verharmlosen, dis-
kriminiert. Als eine herausragende Persönlichkeit der afrokaribischen Diaspora in Frankreich 
veröffentlichte er 2004 eine Biografie zum Leben von Joseph Bologne und gilt heute als 
einer der weltweit besten Kenner des Chevaliers de Saint-George. 

Der Erlanger Pianist Christoph Orendi setzt sich neben dem traditionellen Repertoire be-
sonders für Werke von KomponistInnen abseits des gängigen Kanons ein. 2019 begann er, 
sich mit der Musik Bolognes auseinanderzusetzen. Dabei beschäftigte er sich in einer auf-
wändigen Recherchearbeit auch mit Manuskripten und Abschriften von Bolognes Werken.

W e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t eW e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t e

Leben und Wirken von Joseph Bologne, Chevalier de Saint-Georges (1745-1799)Leben und Wirken von Joseph Bologne, Chevalier de Saint-Georges (1745-1799)
Moderation: Mathilda Legitimus-SchleicherModeration: Mathilda Legitimus-Schleicher
Freitag, 05.11.2021, 20:00 Uhr

Online-Vortrag und Gespräch mit dem französischen Schriftsteller Online-Vortrag und Gespräch mit dem französischen Schriftsteller 
Claude Ribbe und dem Erlanger Pianisten Christoph OrendiClaude Ribbe und dem Erlanger Pianisten Christoph Orendi

Am 8. Mai 2020 wurde die erste Verlagsgesellschaft von und für Menschen mit Rassismus-
erfahrung in Deutschland gegründet – stolzeAugen.books! Die Stimmen und Expertisen 
von BIPoC und MIRE (Menschen mit Intersektionalitäts- und Rassismuserfahrung) werden 
in allen literarischen Formaten noch viel zu oft überhört, oder als Randerscheinung gebrand-
markt. Es ist an der Zeit, dass die Perspektiven von einem sehr großen Teil der Bevölkerung 
mehr Sichtbarkeit bekommen!
Viviane Camara und Wandi Wrede stellen den Verlag und seine Bücher vor: „Texte nach 
Hanau“ (2021) bildet die Stimmen von 50 Menschen ab, die ihre Gefühle und Gedanken, 
Enttäuschungen und Erwartungen nach dem Anschlag in Hanau am 19. Februar 2020 zum 
Ausdruck bringen. Das Aufklärungsbuch „Samira und die Sache mit den Babys“ von Sou-
zan Al Sabah mit Illustrationen von Özlem Sakalkesen stellt binäre Denkmuster, patriarchale 
Mythen und gewaltvolle Bezeichnungen in Frage.

Die Institution Stadttheater stand zuletzt häufig im Fokus der Debatte um Rassismus und 
Diskriminierung. Aber findet ein Wandel im Denken und Handeln statt? Die neu gegründete 
BIPoC-Gruppe Erlangen (Black, Indigenous, People of Color) ist dazu an das Theater Er-
langen herangetreten. Im Rahmen einer Podiumsdiskussion sollen Theaterstrukturen und 
Rollenbesetzung kritisch hinterfragt, historische wie aktuelle Entwicklungen der Debatte 
beleuchtet und Perspektivwechsel vorgenommen werden. 
Es diskutieren: Lara-Sophie Milagro (Schauspielerin, in der Leitung des Künstler*innen- Kol-
lektivs Label Noir), Dr. Dieter Rossmeissl (Kultur- und Bildungsreferent der Stadt Erlangen a. 
D.) und Ella Schindler (Vorstandsfrau der Neuen deutschen Medienmacher* innen)

Deutschlands erste BiPoC-VerlagsgesellschaftDeutschlands erste BiPoC-Verlagsgesellschaft
Moderation: Katharina Leyrer (FAU Erlangen/ Institut für Buchwissenschaft)Moderation: Katharina Leyrer (FAU Erlangen/ Institut für Buchwissenschaft)
Donnerstag, 11.11. 2021, 20.00 Uhr – Stadtbibliothek Erlangen

Weißer Othello – Schwarzer Romeo? Diversität im TheaterWeißer Othello – Schwarzer Romeo? Diversität im Theater
Moderation: Lisa Urban (BIPoc Erlangen) und Udo Eidinger (Dramaturg Theater Erlangen)Moderation: Lisa Urban (BIPoc Erlangen) und Udo Eidinger (Dramaturg Theater Erlangen)
Montag, 15.11.2021, 19:30 Uhr – Theater Foyercafé

Vorstellung und Gespräch: stolzeAugen.booksVorstellung und Gespräch: stolzeAugen.books

Podiumsdiskussion der BIPoC-Gruppe Erlangen und des Theater Podiumsdiskussion der BIPoC-Gruppe Erlangen und des Theater 
ErlangenErlangen
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Josephine Baker ist weltweit bekannt als die Tänzerin mit 
dem ikonischen Bananenrock, als „erster schwarzer Super-
star“ und als eine gefeierte Diva. Dabei war sie immer wieder 
mit stereotypisierenden Rollen, diskriminierenden Strukturen 
und rassistischen Anfeindungen konfrontiert. Baker war aber 
nicht nur Künstlerin, sondern auch Widerstandskämpferin, 
Bürgerrechtsaktivistin und Mutter von zwölf adoptierten Kin-
dern (die sie ihre „Regenbogenfamilie“ nannte). Der Vortrag 
beleuchtet das politische Engagement von Josephine Baker 
– auf und hinter der Bühne, dies- und jenseits des Atlantik 
und für ihre Vision einer Weltgemeinschaft.
Dr. Katharina Gerund lehrt Amerikanistik an der FAU Erlan-
gen-Nürnberg. Studien- und Forschungsaufenthalte führten 
sie an die University of Wisconsin (Madison) sowie an die 
Universitäten Yale und Harvard. Sie ist u. a. die Autorin von 
Transatlantic Cultural Exchange: African American Women’s 
Art and Activism in West Germany (2013) und Mitheraus-
geberin des Themenhefts „Black Womanhood in Popular 
Culture“ (Open Cultural Studies, 2018). Ihre Arbeitsschwer-
punkte liegen im Bereich der Critical Military Studies, der 
Affektforschung sowie der amerikanischen Populärkultur.

Am 30. November 2021 wurde Josephine Baker in die Reihe der großen Persönlichkeiten 
Frankreichs im Pantheon aufgenommen. Ihr wurde eine feierliche Hommage zuteil. Ihre 
sterblichen Überreste ruhen in Frieden im Pantheon an der Seite von Simone Veil, Aimé Cé-
saire, Félix Eboué und Alexandre Dumas.

W e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t eW e i t e r e  P r o g r a m m p u n k t e

Superstar, Widerstandskämpferin, Aktivistin: Josephine Baker im transatlantischen KontextSuperstar, Widerstandskämpferin, Aktivistin: Josephine Baker im transatlantischen Kontext
Mittwoch, 17.11. 2021, 19.30 Uhr – Stadtbibliothek Innenhof

Vortrag von Dr. Katharina GerundVortrag von Dr. Katharina Gerund

Joseph Bologne, Chevalier de Saint-Georges (1745–1799) gilt als Komponist als Vorbild für 
Mozart, sogar Einflüsse auf Beethoven werden ihm nachgesagt. Dennoch ist Boulogne nie 
in den Kanon der klassischen Musik aufgenommen worden. Der Abend widmet sich dem 
Kampf um Anerkennung und Integration Joseph Bolognes und hinterfragt zugleich die ras-
sistischen Ausschlussmechanismen, die kulturelle Kanonisierungsprozesse mitbestimmen.

Zum Abschluss der Black History Weeks hören wir Klavier- und Kammermusik gespielt und 
gesungen von Lou Denès (Sopran), Katharina Jungwirt (Violine) und Christoph Orendi (Kla-
vier).

Christoph Orendi Christoph Orendi erhielt seine Grundausbildung bei dem siebenbürgischen Klavierpädago-
gen Walter Krafft und schloss 2019 sein künstlerisches Studium im Hauptfach Klavier mit 
Bestnote ab. Zuletzt realisierte er 2021 den livestream „Radikale Klangwelten – eine Reise 
in die Welt der Neuen Musik“, ein von der Kulturförderung Erlangen gefördertes Projekt in 
Zusammenarbeit mit der FU Berlin.

Neue Blickwinkel und Perspektiven auf die Musik zu eröffnen, ist stets das Ziel der Geige-
rin Katharina JungwirtKatharina Jungwirt. Die in Mannheim geborene Musikerin studiert momentan an der 
Hochschule für Musik Nürnberg in der Klasse von Herrn Prof. Gaede im Studiengang künst-
lerischer Master.

Die französische Sopranistin Lou Denès Lou Denès war 2018 Stipendiatin der „Accademia di Europa“ in 
Florenz, studiert derzeit im Master „Musiktheater“ an der Musikhochschule Würzburg und 
wird in der Spielzeit 2021–2022 Mitglied des Bielefelder Opernstudios sein.
Der Abend wird eingeleitet mit einer Einführung von Prof. Dr. Antje Kley (FAU Erlangen / Lei-
terin des Lehrstuhls für Amerikanistik).

Eine musikalische Identitätssuche zwischen Klassik und KaribikEine musikalische Identitätssuche zwischen Klassik und Karibik
Samstag, 20.11.2021, 19:00 Uhr – Hugenottenkirche Erlangen

Porträtkonzert mit Stücken von Joseph BolognePorträtkonzert mit Stücken von Joseph Bologne
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A n h ä n g e  &  L i t e r a t u rA n h ä n g e  &  L i t e r a t u r

Jean-Claude Bouillon-Baker:Jean-Claude Bouillon-Baker: 
Chateau sur la lune
Französich
1. Auflage. Hors Collection 2012 

Joséphine BakerJoséphine Baker  
L‘universelle
Französich
2. Auflage. Du Rocher 2021

Claude Ribbe:  Claude Ribbe:  
Le Chevalier de Saint-George
Französich
1. Auflage. Perrin 2004

Claude RibbeClaude Ribbe  
Une autre histoire
Französich
1. Auflage. Cherche Midi 2016

Liebe Mitstreiter*innen der Black History 
Weeks, Liebe Freund*innen der Wochen 
über Schwarze Geschichte,

Es ist mir eine große Freude, Sie zur Auf-
taktveranstaltung der diesjährigen Erlanger 
Black History Weeks begrüßen zu dürfen.

Es ist das Verdienst des amerikanischen 
Wissenschaftlers Carter Godwin Woodson, 
dass weltweit zu Black History Weeks ein-
geladen wird. Woodsons Antrieb war es, 
der in Geschichtsbüchern vorherrschen-
den Perspektive auf Vergangenheit eine 
„Schwarze“ Perspektive entgegenzusetzen 
und kulturelle, wirtschaftliche und gesell-
schaftliche Beiträge und Errungenschaften 
afroamerikanischer Bürger*innen in den Fo-
kus zu stellen. So initiierte er 1926 die erste 
„Negro History Week“.

2015 haben die Vereinten Nationen unter 
dem Motto ‚Anerkennung, Gerechtigkeit 
und Entwicklung‘ die Dekade der Menschen 
afrikanischer Herkunft ausgerufen. Diese 
Initiative hatte mich im selben Jahr dazu ver-
anlasst, die Erlanger Black History Weeks zu 
gründen. 

Anhand unseres diesjährigen Flyers sehen 
wir sehr deutlich die Fallstricke, denen wir 
auch als antirassistisch engagierte Men-
schen manchmal aus Unachtsamkeit nicht 

entgehen. Wir wissen, dass die ewige Wie-
derholung von Stereotypen und Klischees 
dafür sorgt, dass diese festgezurrt statt auf-
gelöst werden. Josephine Baker wird am 30. 
November in Paris im Beisein des französi-
schen Präsidenten als erste Schwarze Frau 
im „Pantheon“ beigesetzt, besser gesagt 
ihre Überreste werden dorthin überführt. 

Das Pantheon ist nicht nur ein Mausoleum 
in Paris, es ist die Ruhmeshalle der französi-
schen Held*innen. Baker war Entertainerin, 
aber eben auch Widerstandskämpferin, Ak-
tivistin und Idealistin. 

Das Bild auf unserem Flyer mag für ein 
bestimmtes Publikum unproblematisch 
erscheinen – weil es die rassistische Darstel-
lung Schwarzer Menschen gewöhnt ist oder 
weil es soweit über Josephine Baker im Bilde 
ist, dass es um die Ironie in ihren Darstellun-
gen weiß. Für die Sache für die wir arbeiten  
und auch für mich persönlich ist der so ge-
staltete Flyer ein Fauxpaux, für den ich mich 
im Namen des gesamten Teams entschul-
digen möchte. Wir hoffen, dass zumindest 
die Werbewirksamkeit nackter Haut ihren 
Beitrag geleistet hat.

Die diesjährigen Erlanger Black History 
Weeks haben sich vorgenommen, Ras-
sismus in Kunst und Kultur zu beleuchten. 
Öffentliche Darstellungen wie auch interne 

K l i s c h e e s  w o l l e n  ü b e r w u n d e n  w e r d e n K l i s c h e e s  w o l l e n  ü b e r w u n d e n  w e r d e n 
G r u ß w o r t  z u r  E r ö f f n u n g  d e r  B l a c k  H i s t o r y  W e e k s G r u ß w o r t  z u r  E r ö f f n u n g  d e r  B l a c k  H i s t o r y  W e e k s 
2 0 2 1  i n  g e k ü r z t e r  F a s s u n g  v o m  5 .  N o v e m b e r  2 0 2 12 0 2 1  i n  g e k ü r z t e r  F a s s u n g  v o m  5 .  N o v e m b e r  2 0 2 1
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Strukturen in bestimmten künstlerischen 
Disziplinen können leider als Inbegriff des-
sen gesehen werden, was Rassismus ist. 
Es gilt also, Austausch und Begegnung, Dis-
kurs und Auseinandersetzung auf diesem 
Gebiet zu verstärken.
So ist es uns eine Freude, dass Professor 
Ribbe heute über den Chevalier de Saint- 
George sprechen wird, einen Schwarzen 
Komponisten aus dem 18. Jahrhundert. Am 
20. November werden wir in der Hugenot-
tenkirche ein Konzert mit einer Auswahl aus 
dessen Werk hören. Es ist uns auch eine 
Freude, am 11. November in der Erlanger 
Stadtbibliothek Deutschlands erste BiPoC-
Verlagsgesellschaft vorstellen zu dürfen.
Gespannt sind wir außerdem auf die Podi-
umsdiskussion am 15. November im The-
ater Erlangen zum Thema Diversität im 
Theater und gespannt sind wir auch auf den 
Vortrag von Dr. Katharina Gerund, die am 17. 
November über – und hier schließt sich der 
Kreis meiner Worte – Josephine Baker spre-
chen wird.

Ich wünsche uns allen Inspiration und neue 
Erkenntnisse im Rahmen dieser Black Histo-
ry Weeks 2021. 

S c h ö n ,  d a s s  S i e  d a b e i  s i n d !S c h ö n ,  d a s s  S i e  d a b e i  s i n d !

A u s b l i c kA u s b l i c k

Wir schreiben nun schon das Jahr 2022. 
Mit meiner Wahl 2019 zur Europäischen Ab-
geordneten für die Grünen ist in meinem 
Leben auf politischer Ebene viel Neues pas-
siert. 2020 wurde George Floyd ermordet, 
die sich daran neu entzündete Black Lives 
Matter-Bewegung hat Bewegung in die 
antirassistische Arbeit gebracht. Corona hat 

uns alle auf vielen Ebenen herausgefordert, 
Neues gelehrt und schwelende Wunden 
aufplatzen lassen, so auch im Rahmen von 
Diskriminierung und Rassismus. Und nicht 
zuletzt im Rahmen des Ukraine-Krieges 
werden wir hinsichtlich unterschiedlicher 
Behandlung Geflüchteter vor Herausforde-
rungen in Sachen Antirassismus gestellt.
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Entsprechend ist der Fokus meines Enga-
gements nicht nur der Gleiche geblieben, 
vielmehr frage ich mich: Wenn nicht jetzt, 
wann dann? Mein Streben gilt dem Antiras-
sismus und der Antidiskriminierung, es gilt 
den Schwarzen, den Frauen und den Kin-
dern und Jugendlichen, die diejenigen sind, 
die die Welt von morgen gestalten werden. 
Viele „Rassismus-Debatten“, ob es sich um 
Fußball-Stars, um Geflüchtete oder um jun-
ge Politiker*innen handelt, enden bevor sie 
begonnen haben an einer meist von weißen 
Menschen attestierten Überempfindlichkeit 
Schwarzer oder für Schwarze Engagierter.
Jedes einzelne Mal ist dies ein Faustschlag 
ins Gesicht, denn es zeigt, dass vielerorts 
noch nicht viel zu diesem Thema verstan-
den wurde, beziehungsweise: dass nicht 
zugehört wurde. Wenn ich mich von einem 
solchen Faustschlag erholt habe, rufe ich mir 
ins Gedächtnis, dass es mehrheitlich zwei 
Dinge sind, die immer wieder Rückschritte 
bedingen, nämlich die Unwissenheit und die 
Angst.

Am Anfang dieser Dokumentation sagte 
ich, dass niemand sich der Dinge erinnern 
kann, von denen er oder sie noch nie et-
was gehört hat und dass niemand Respekt 
für Errungenschaften oder Ereignisse auf-
bringen kann, die ihm oder ihr gänzlich 
unbekannt sind. Um Unwissenheit zu be-
seitigen, um das Wissen um die Geschichte 
Schwarzer Menschen zu erhören, braucht 
es – ich wiederhole mich an dieser Stelle 

gerne – neue Formen der Erinnerung, da-
für braucht es ein ehrliches Aufarbeiten der 
Kolonialzeit. Ich möchte noch einen Aspekt 
hinzufügen, von dem Sie alle wissen und der 
dennoch immer wieder nicht beachtet wird. 
Nämlich dass ein Kind auf seinem jeweiligen 
Bildungsweg, auf seinem Weg der Wissens-
aneignung, Vorbilder braucht. Und wenn ein 
Kind sich nie oder selten wiederfindet in „den 
Großen“, dann hat es ein Problem – das es 
manchmal in positiver und oft nur in negati-
ver Weise zu lösen weiß. Der junge britische, 
schwarze, Star- Cellist Sheku Kanneh - Ma-
son drückte dies einmal sehr sanftmütig so 
aus: „Wenn Du etwas tust und dabei nie je-
manden siehst, der aussieht wie Du selbst, 
ist das kompliziert“.

Was die Angst anbelangt: Wenn man Pri-
vilegien hat, will man diese möglichst nicht 
verlieren, das ist ein wohl menschlicher Zug. 
Der Klimawandel als solcher macht den Men-
schen meines Erachtens weniger Angst, als 
die Tatsache, dass es eines Abgebens von 
Privilegien, von Selbstverständlichkeiten 
bedarf, um künftigen Generationen brauch-
bare Lebensbedingungen zu hinterlassen. 
Weiße Menschen wissen oft nur unbewusst 
von ihren Privilegien. Wenn ich in eigenem 
Namen oder im Namen anderer von ras-
sistischen Begebenheiten erzähle, von 
Schwierigkeiten bei der Wohnungssuche, 
bei der Jobsuche, in Alltagssituationen, bei 
Behördengängen etc. ist der Satz, den ich 
von einem weißen Gegenüber am häufiigs-

ten gehört habe sicherlich: „Das war mir gar 
nicht bewusst.“ 
Sobald ein Bewusstsein über die eigenen 
Privilegien durchdringt, kommt zeitgleich 
auch eine Form von Angst mit auf den 
Weg. Sie kann mit Schuldgefühlen zusam-
menhängen, mit Hilflosigkeit, mit Furcht vor 
Verlust und anderem. Für alle Beteiligten ist 
eines sicherlich das Wichtigste: Verantwor-
tung zu übernehmen. Als Schwarze Frau 
muss ich Verantwortung dafür überneh-
men, bestimmte Muster zu erkennen, muss 
sehen, wann ich in Opferrollen verfalle, die 
mir nicht weiterhelfen. Als Weiße*r muss ich 
Verantwortung dafür übernehmen, mir die 
Privilegien meines Weißseins bewusst zu 
machen und die Muster meines (gar nicht 
so gemeinten) rassistischen Denkens zu er-
kennen.
All dies fordert ein, die Präsenz Schwarzer 
Menschen und deren Geschichte(n) zu er-
höhen. Black History Weeks, der Black 
History Month, selbst ein Black History Day 
kann seinen Beitrag dazu leisten. In Erlangen 
haben sich die Black History Weeks bereits 
etabliert, viele engagierte Menschen sind in-
zwischen an der Organisation der jährlichen 
Veranstaltungsreihe beteiligt. Meine Vision 
ist, dass Black History Weeks zum Veranstal-
tungsrepertoire vieler weiterer bayerischer 
Städte und Gemeinden werden. Jede Form 
der Sichtbarmachung Schwarzer Geschich-
te ist hilfreich dafür, Wissen und Verstehen 
zu erhöhen und Angst gegen eine Lust auf 
Solidarität einzutauschen. 

In US-amerikanischen Schulen ist der Black 
History Month fester Bestandteil des Curri-
culums. Auch deutsche Schulen dürfen sich 
aufgerufen fühlen, über Menschen zu spre-
chen über die ansonsten vielleicht nicht so 
viel gesprochen wird und Perspektiven auf 
Geschichte aufzurufen, denen ansonsten 
in Bildungsräumen (noch) nicht viel Raum 
gegeben wird. Was wollen wir denn von 
unseren Kindern anderes, als weltoffen, neu-
gierig und friedvoll aufeinander zuzugehen 
und zu Gestalter*innen einer lebenswerten 
Gesellschaft heranzuwachsen?

Ich rufe dazu auf, die Initiative ‚Black His-
tory Bayern‘ ins Leben zu rufen und mit ihr 
Gemeinden und Schulen dahingehend zu 
beraten, Schwarze Geschichte in die Bil-
dungsarbeit aufzunehmen und zu forcieren. 
Aus guten Gründen.Aus guten Gründen.

Es grüßt Sie herzlich

Ihre

Pierrette Herzberger-FofanaPierrette Herzberger-Fofana
Mitglied des Europäischen Parlaments
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Dr. Pierrette Herzberger-FofanaDr. Pierrette Herzberger-Fofana wurde am 
20. März 1949 in Bamako (Mali) als Tochter 
eines aus Guinea-Conakry stammenden 
Apothekers und Dozenten an der medizi-
nisch-pharmazeutischen Fakultät in Dakar 
(Senegal) und einer kapverdischen Mutter 
geboren, aufgewachsen ist sie in Dakar.
Nach ihrem Studium in Paris, München und 
Trier und einem Promotionsstudium an der 
Universität Erlangen-Nürnberg, war sie als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin, Dozentin 
und Lehrbeauftragte an verschiedenen bay-
erischen Universitäten tätig und arbeitete 
zuletzt als Gymnasiallehrerin in Erlangen. Ihre 
Forschungen und zahlreichen Veröffentli-
chungen befassten sich unter anderem mit 

afrikanischer Kultur und Literatur, Migration 
und Integration und der Diaspora in Europa. 
2003 wurde sie für ihre überarbeitete Pro-
motionsarbeit über die weibliche Literatur 
französischsprachiger Länder des subsaha-
rischen Afrikas als erste und bisher einzige 
Frau mit dem Staatspreis des Präsidenten 
Senegals für Forschung und Wissenschaft 
ausgezeichnet.

Als Stadträtin in Erlangen (2005 – 2019) 
förderte und veränderte sie vor Ort die In-
tegrationspolitik und engagierte sich für das 
Empowerment von Mädchen und Frau-
en, mit einem besonderen Augenmerk auf 
Frauen und Intersektionalität, Migrantinnen 
und Schwarze Frauen aus der Diaspora, 
sowie gegen Gewalt an Frauen, insbeson-
dere Genitalbeschneidung, Diskriminierung 
und Rassismus. Von 2007 bis 2014 war sie 
Schöffin am Amtsgericht für das Jugend-
gericht. 2009 war sie Mitbegründerin der 
„Internationalen Wochen gegen Rassis-
mus“ in Erlangen und 2013 die Initiatorin von 
„Schule ohne Rassismus“ des Ohm-Gym-
nasiums Erlangen. 2015 rief sie die „Black 
History Weeks Erlangen“ ins Leben, wofür 
sie 2022 den Preis „Aktiv für Demokratie 
und Toleranz“  in Berlin erhielt. 

Für ihr Engagement als Kommunalpoliti-
kerin wurde sie 2009 von der damaligen 
Bundesfamilienministerin und jetzigen EU-
Präsidentin, Dr. Ursula von der Leyen, mit 
dem „Helene Weber Preis“ des Bundes-

ministeriums für Senioren, Familien, Frauen 
und Jugend ausgezeichnet.

Von 2014 bis 2019 war sie Vorstandsfrau 
von „DaMigra“, dem Dachverband der Mi-
grantinnenorganisationen in Deutschland 
und von „FORWARD Germany, Foundation 
for Women‘s Health Research and Develop-
ment e.V.“, einem Verein, der sich für die Ab-
schaffung der Beschneidung an Frauen und 
Mädchen einsetzt, (heute „FORWARD for 
Women“). Als Gründungsmitglied des „Mi-
grantinnen Netzwerk Bayern“, des „Helene 
Weber Netzwerks“ und der „Vereinigung 
der Mandatsträger*innen afrikanischer Ab-
stammung“ machte sie sich insbesonde-
re für die politische Teilhabe migrantischer 
Frauen stark.

Zum Thema der Beschneidung an Mäd-
chen und Frauen sprach sie 2013 in New 
York vor der UN-Frauenrechtskommission, 
2015 bei der Menschenrechtskommission 
in Genf und 2018 in New York bei der Com-
mission on the Status of Women als Mitglied 
der deutschen Regierungsdelegation in der 
Frauenrechtskommission der Vereinten Na-
tionen.

Dr. Herzberger-Fofana wurde am 26. Mai 
2019 als Kandidatin von Bündnis 90/Die 
Grünen ins Europäische Parlament ge-
wählt und setzt sich seitdem als Abgeord-
nete für ein demokratisches, vielfältiges 
und menschenwürdiges Europa ein. Sie 

ist erste stellvertretende Vorsitzende des 
Entwicklungsausschusses (DEVE) und der 
Delegation für die Beziehungen zum Panaf-
rikanischen Parlament (DPAP), Ko-Präsiden-
tin der Anti-Racism and Diversity Intergroup 
des Europäischen Parlaments (ARDI) und 
Mitglied der Delegation im Parlamentari-
schen Ausschuss Cariforum-EU (DCAR), 
wobei ‚Cariforum‘ für die Länder des karibi-
schen Raums steht. Sie ist außerdem Stell-
vertreterin im Ausschuss für auswärtige 
Angelegenheiten (AFET) und im Ausschuss 
für die Rechte der Frauen und die Gleich-
stellung der Geschlechter (FEMM), deswei-
teren Vize-Präsidentin in der Delegation der 
Paritätischen Parlamentarischen Versamm-
lung AKP-EU (DACP) – AKP steht hier für 
Länder Afrikas, der Karibik und des Pazifik. 
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Berl in 125 Jahre danach.  Ber l in 125 Jahre danach.  
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